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Aufſchub der Entwaffnungsaktion?
abends von 7 Uhr an Redaktion

„Mögliche Unruhen in Deutſchland

w. Paris, 8. Januar.
„Excelſior“ will vom Quai v'Hrſay erfahren haben, daß die

engliſche und die franzöſiſche Regierung ſich über die Art und
Weiſe verſtändigt haben, wie die Entwaffnung Deutſchlands
durchgeführt werden ſoll. Sowohl in England wie in Frankreich
ſei man feſt entſchloſſen, alle möglichen Mittel anzuwenden, um
die Entwaffnung Deutſchlands durchzuſetzen. Beide Miniſter
präſidenten würden ſich noch über die gegebenenfalls zu treffen
den Sicherungen verſtändigen. Jmmerhin ſei es nicht ausge
ſchloſſen, daß in Anbetracht möglicher Unruhen Deutſchland ein
neuer Aufſchub für die Entwaffnung der Trup-
pen zugeſtandnen würde.

Brüſſeler Vorbereitungen
b. Paris, 8. Januar.

Der Vorſitzende der deutſchen Delegation in Brüſſel, Staats
ſekretär Bergmann, iſt geſtern nach Berlin gereiſt, um vor
der Wiederaufnahme der Brüſſeler Verhandlungen mit der deut

n Regierung mehrere hochwichtige Fragen zu beſprechen.
in Berliner Blatt hatte vor einigen Tagen behauptet, daß die

deutſchen Vertreter die Wiederaufnahme der Konferenz ver
zögert hätten. Dieſe Behauptung hat in Pariſer deutſchen
r oßes Erſtaunen hervorgerufen, da ſie
abſolut falſch iſt. ie franzöſiſchen Vertreter in Brüſſel haben
wiederholt die durchaus loyale Haltung der deutſchen Verireter
anerkannt und ſind ſelbſt ernſtlich bemüht, die Verhandlungen
in Brüſſel zu einem gedeihlichen Abſchluß zu bringen. Die Ür
ſachen für die Verzögerung ſind verſchiedenartig. So war z. V.
der engliſche Vertreter Lord Abernon nicht in der Lage, vor dem
15. Januar in Brüſſel einzutreffen, da er nicht eher ſeinen BeSedan für diericht über den Stand der Abrüſtung in
liſche Regierung fertigſtellen kann.

Wie verlautet, wird Lloyd George einen engliſchinternatio
nalen Exportplan nach Paris mitbringen, der den Regierungen
die notwendigen Garantien für den Handel mit terreich,
Deutſchland, Rumänien und anderen Ländern bringen ſoll, deren
Valuta tief ſteht. In Frankreich hat man bereits begonnen, die
Möglichkeiten einer Zuſammenarbeit zu unterſuchen, und die
nord franzöſiſchen Textilfabriken treten bereits für einen Zuſam
menſchluß ein und wünſchen auf der von England ſtigzzierten
Grundlage weiterzuarbeiten, um dem daniederliegenden Export
geſchäft wieder auf die Beine zu helfen

b. Paris, 8. Januar.
Wie aus Brüſſel gemeldet wird. ſoll die Konferenz

den deutſchen und alliierten Sachverſtändigen bereits am 15. Jan.
ihren Fortgang nehmen. Der Grund für die Vorverlegung des
Termins iſt in dem Entſchluß zu ſuchen, die Entſchädigungs- und
die Entwaffnungsfrage getrennt zu behandeln, ſo daß einem
Wiederbeginn der Konferenz am 15. Januar nichts entgegenſteht.

Jn franzöſiſchen politiſchen Kreiſen gibt man der Ueber-
zeugung Ausdruck, daß die Beſprechung in wichtigen Punkten zu
einem Ergebnis führen dürften. Allerdings ſind ſich Franzoſen

Die Verſtändigung mit den Beamten
A Berlin, 8. Januar.

Durch die im Reichsminiſterium erfolgte Verſtändigung der
Reichsregierung mit dem Deutſchen Beamtenbund iſt, wie be
richtet wird, eine Grundlage geſchaffen worden, auf der das
Reichskabinett die finanzielle Not der Beamten zu lindern be
ſtrebt iſt. Wie gemeldet wird, wird die Reichsregierung ſofort
die Vertreter der geſamten Länderregiterungen
nach Berlin berufen, um mit dieſen über die Höhe des geld-
lichen Mehrbedarfs und die Deckungsmöglichkeiten zu verhan-
deln. Hierauf werden Reichskabinett und Reichstag die Ent
ſcheidung treffen. Ueber den Gang der geſtrigen Verhand
lungen erfahren wir aus Beamtenkreiſen, daß das Verſtändi-
gungsergebnis durchaus nicht befriedige, daß man aber mit
Rückſicht auf die ſchwierige finanzielle und politiſche Lage des
Reiches ſich bereit erklärt habe, cuf
Reichsverkehrsminiſterium mit den Eiſenbahnerverbänden ge-
troffenen Vereinbarungen zu treten. Ein ſtrittiger
Punkt ſei vorläufig offengelaſſen worden, doch hoffe man auf
ein Entgegenkommen des Reichstage s. Der Streit-
PF betreffe den vom Deutſchen Beamtenbund geforderken

indeſt-Teuerungszuſchlag an die Beamten.
der Regierung werde trotz der Bewilligungen der Notlage der
unteren Beamtengruppen nicht völlig abgeholfen. Die
treter des Deutſchen Beamtenbundes betonten deshalb immer
wieder, daß zuerſt den niedrigſt bezahlten Beamten durch
MNindeſt-Zuſchläge geholfen werden müſſe. Jn dieſemPunkte meinten die Regierungsvertreter nicht nachgeben zu
können, da alles von der Entſcheidung des Reichs-Finanz
miniſters abhänge. Der Deutſche Beamtenbund werde nunmehr
abwarten, ob Reichskabinett und Reichstag die gegebenen Ver
ſprechungen einlöſen würden, verſchließt ſich aber nicht der

daß eine eventuelle Verringerung der Zugeſtändniſſe die
Lage von neuem verſchärfen könne

Direkte Aktionen der Kommuniſten
Die Zentrale der kommuniſtiſchen Partei Deutſchlands

leiſtet ſich den Scherz, in derſelben Zeit, in der zwiſchen den
verſchiedenen Fraktionen und Organiſationen der radikalen
Linken und ihrer Preſſe die wütendſten Fehden ausgekämpft
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und Engländer d darüber klar, ob in Brüſſel die Ge
ſamthöhe der deutſchen Entſchädigung feſtzuſetzen ſein wird oder
nicht. Auf engliſcher Seite wünſcht man unbedingt das erſtere,
die Franzoſen wollen jedoch eine Beſſerung der deutſchen Finanz-
lage abwarten, um dieſe Endſumme feſtzuſetzen.

b. Verlin, 8. Januar.
Reichsminiſter des Aeußern Dr. Simons hat ſich geſtern von

Berlin nach Eſſen begeben. Der Zweck ſeine Reiſe ſind vorwiegend
Beſprechungen mit Vertretern der Jnduſtrie über Beratungs-
gegenſtände der Brüſſeler Konferenz.

h. Brüſſel, 8. Januar.
Wie unſer Sonderberichterſtatter drahtet, dürfte ſich nunmehr

auch Belgien entſchließen, das la anahmss deutſche
tum zurückzugeben. Die Unterhandlungen mit der belgiſchen
Regierung finden darüber bereits ſeit längerer Zeit ſtatt. Jns-
beſondere der Finanzminiſter tritt für die Freigabe des
deutſchen Eigentums ein und zwar aus dem Grunde,
weil der deutſche Außenhandel, der früher größtenteils über Ant
werpen ging, jetzt faſt über Holland geht, da die deut-
ſchen Exporteure ſich nicht der Gefahr ausſetzen wollen, ihre in

ien ſtehenden Güter beſchlagnahmen zu laſſen.

Die deutſche Dieſelmotoren-Note
w. Berlin, 8. Januar.

Der Vorſitzende der deutſchen Friedensdelegation iſt erſucht
worden, als Antwort auf die Note der Botſchafter-
konferenz wegen der Dieſelmotoren zu erklären, daß
die deutſche Regierung bereit iſt, die von der Botſchafterkonfe-
renz zur Kontrolle von U-Booten beſtimmten Dieſelmotore ge-
ſtellten Forderungen zu erfüllen, weil ſie den alliierten Mächten
beweiſen will, daß der deutſche Dieſelmotor in der Tat ein

iſt. Sie wird der Kontrollkommiſſion die ver
angten Verzeichniſſe und ihr jede Möglichkeit bieten, die

wertung der Motore für induſtrielle und Handelszwecke ſei nur
dann ungehindert durchzuführen, wenn die Zeit für die Unter-
bringung von jeder Befriſtung befreit werde. Weiter heißt es in
der deutſchen Antwort, es iſt demnach damit zu rechnen, daß am
31. März 1921 bei weitem noch nicht ſämtliche Motore in der
Friedens wirtſchaft Verwendung gefunden haben. Für dieſen Fall
bliebe für die Botſchafterkonferenz das Recht vorbehalten, zu be
ſtimmen, ob die noch nicht untergebrachten Maſchinen unter
Artikel 192 des Vertrages von Verſailles fallen. Die deutſche
Regierung kann nicht anerkennen, daß der BVotſchafterkonferenz
ein ſolches Recht zufällt.

Daß die deutſche Regierung nicht die Abſicht hat, große
Mengen von Maſchinen endgültig auf Lager zu halten, daß ſie
vielmehr beſtrebt iſt, die Maſchinen ſobald als möglich den
men Verbrauchern zuzuſchicken, geht aus dieſer Note klar

rvor.

befreundeten Gruppen zu richien, in dem „zu unmtttelbar be
ginnenden, im einzelnen noch näher zu beſprechenden Aktionen“
aufgefordert wird. Dieſe Aktionen ſollen die Einleitung von
Lohnkämpfen auf allen Gebieten, die Maßnahmen zur Ver-
billigung der Lebenshaltung ſowie zur Bereitſterung von
Lebensmitteln und Bedarfsgegenſtänden zum Zweck haben, wo
bei aber der Gedanke der Diktatur des Proletariats als ein-
ziger Weg zur Erlöſung keinen Augenblick in den Hintergrund
treten ſoll. Auf die Frage, ob die anderen Parteien bereit ſind.
gemeinſam mit den Kommuniſten für die hier gekennzeichneten
Forderungen unverzüglich den rückſichtsloſeſten Kampf aufzu-
nehmen, wird eine ebenſo klare und eindeutige Antwort er
wartet. Ultimatum: bis zum 18. Januar 1921! Was ge-
ſchehen wird, wenn bis dahin den Kommuniſten nicht von allen
gefragten Seiten der ſchuldige Gehorſam erwieſen wird, das
wird der Welt heute noch nicht verraten, aber der Eindruck ver
ſtärkt ſich. daß von ihrer Seite wenigſtens alles getan werden
ſoll, um die heißerſehnten direkten Aktionen nun endlich auf der
ganzen Front in Szene zu ſetzen.

Schluß im Preußenparlament
Die preußiſche Landesverſammlung nimmt am

Dienstag ihre Arbeiten auf, um den Reſt des noch vor
zu erledigen.

Auf der Tagesordnung ſteht neben kleineren Vorlagen die
zweite Bemtung des Staatshaushaltsplanes, landwirtſchaft-
liche Verwaltung. Die Kapitel und Titel des Haushalts ſind in
der Beſprechung verbunden worden, für den Haushalt ſoll nur
eine Rednerreihe zugelaſſen werden. Die Rededauer ſoll eine
Stunde für jeden Redner nicht überſchreiten.

Der Hauptausſchuß der Landesverſammlung nahm in
der heutigen Vormittagsſitzung einſtimmig die Etatiſierung
der geſamten Polizeikräfte nach dem Vorſchlage des Re
gierungsentwurfes an. Der Ausſchuß trat ſodann in die
Beratung des Entwurfes betr. die Bereitſtellung weiterer
Geldmittel für die Regelung der Oderhochwaſſerſchäden ein.
Es werden 50 Millionen weiterer Geldmittel angefordert,
während der von uns im heutigen Morgenblatt wieder-
ne Antrag der Deutſchnationalen 60 Millionen
ordert.

Geſchäftsſtelle Berlin Bernburger Str. 30.
Eigene Berliner Schriftleitung. Verlag u, Druck von Otto Thiele, HalleSaal e
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Die neue kommuniſtiſche Taktik
Die Kommuniſten ſind in der letzten Zeit wieder ſehr

rührig geworden. Von neuem tragen ſie radikale Parolen
in die Arbeiterſchaft und rufen zu allerlei Aktionen auf, die
aber nicht etwa den planmäßigen Auftakt zur bolſchewiſti
ſchen Revolution bilden, ſondern vielmehr weiter keinen
Zweck haben, als neue Erbitterung in den Kreiſen der Ar
beiter zu ſchaffen. Wenn in Flensburg die kommuniſtiſchen
Demonſtrationen einen blutigen Verlauf nahmen, ſo
glaubten die Kommuniſten damit ihr Ziel erreicht und die
Arbeiterſchaft in helle Empörung verſetzt zu haben. Daß
ſie noch weiter gehen und ſchon jetzt wieder Gelegenheit
eines revolutionären Umſturzes ergreifen werden, iſt nach
Lage der Dinge tatſächlich nicht anzunehmen, denn die Kom
muniſten ſind beſtrebt, möglichſt zu vermeiden, daß die Ein
wohnerwehren in Bayern und Oſtpreußen mit der Erlaub-
nis der Alliierten weiter aufrecht erhalten bleiben dürfen.
Sie wiſſen ganz genau, daß ſie der n er
wünſchte Gelegenheit zur Rechtfertigung der Beibehaltung
der Einwohnerwehren geben würden, wenn ſie jetzt die Ar
beiterſchaft zum Kampf aufrufen und damit die Gefahr
einer bolſchewiſtiſchen Umwälzung in Deutſchland vor aller
Welt hinmalen würden. Aus dieſem Grunde verſchieben
die Kommuniſten ihre revolutionären Aktionen bis zu einer
beſſeren Zeit, die ihre Ausſichten auf Erfolg günſtiger ge
ſtaltet als jetzt, wo immerhin noch die Einwohnerwehren in
Bayern und Oſtpreußen unter Waffen ſtehen.

Wenn man dieſe Gedankengänge der Kommuniſten in
Betracht zieht, ſo kann man durchaus nicht verſtehen, aus
welchem Grunde ſie die Maſſen und insbeſondere die Ar
beitsloſen zu unvernünftigen Ausſchreitungen antreiben.
Offenbar glauben ſie, daß ein energiſches Vorgehen der
Sicherheitstruppen gegen die Arbeiterſchaft ihnen neuen
e tot bieten würde. Seitdem Noske von der
Bildfläche ſo zi verſchwunden iſt, waren auch die radi
kalen Arbeiter, ſoweit ſie ihren ganzen Haß auf die Perſon
Noskes konzentriert hatten, einigermaßen heruhigt. Dieſe
Beruhigung, die immer mehr bei der Arbeiterſchaft um ſich
reift, und die es verhinderte, daß die Kommuniſten voll
ommen die Oberhand in der deutſchen Arbeiterbewegung

erhalten würden, hat bei den Kommuniſten ſchwere Be
denken erregt. Es würde ihnen eher in ihre Pläne hinein
paſſen, wenn wieder möglichſt viele Arbeiter bei Straßen
kämpfen von den Truppen getötet würden, denn dann könn
ten ſie ſich in den Volksverſammlungen wieder über den
ſogenannten Arbeitermord in Deutſchland auslaſſen. Die
Vorgänge in Flensburg haben ſo ziemlich den Beweis er
bracht, worauf es den Kommuniſten jetzt ankommt. Die
„Rote Fahne“, das Zentralorgan der Kommuniſtiſchen
Partei in Deutſchland, und der „Klaſſenkampf“, haben von
Anfang an die Vorgänge in Flensburg zu einer Agitation
wüſteſter Art ausgeſchlachtet. Da die. Unabhängigen und
Mehrheitsſozialiſten in Flensburg energiſch von den Kom
muniſten abgerückt ſind, werden ſie jetzt von ihnen als
meine Arbeiterverräter und als lahme Opportiniſten
handelt, die dem Arbeitermord Vorſchub leiſten. Die Be
friedigung der wollüſtigen Hetzpropaganda auf Grund des
Blutvergießens in Flensburg ſcheint aber bei den Kommu
niſten noch nicht groß genug zu ſein, denn immer und
immer wieder ſchicken ſie die Arbeitsloſen vor und verleiten
ſie zu Gewalttaten gegen die öffentliche Ordnung.
Dresden haben ſie die Arbeitsloſen mit ziemlichem Erfolg
auf den Plan geſchickt, indem ſie einen fürchterlichen Skan
dal im ſächſiſchen Landtag vollzogen. Auch die Kund-
gebungen in der Berliner Stadtverordnetenverſammlung
beweiſen deutlich genug, daß die Kommuniſten es unter
allen Umſtänden auf Zuſammenſtöße ankommen laſſen
wollen. Jn der letzten Sitzung der Berliner Stadtverord-
netenverſammlung wurden die Tribünenbeſucher von dem
Stadtverordnetenvorſteher Dr. Weyl aufgefordert, die Tri
bünen zu räumen. Die Kommuniſten haben jedoch ihrem
Anhang auf den Tribünen eingeſchärft, daß ſie ſich den An
ordnungen des Stadtverordnetenvorſtehers widerſetzen und
dennoch auf der Tribüne bleiben ſollten. Hätte der un
abhängige Stadtverordnetenvorſteher Weyl dann die Ge
legenheit wahrgenommen, die Sicherheitspolizei herbeizu-
rufen und die Ruheſtörer zu entfernen, ſo wäre ſchon wieder

Wo man jetzt hin
blickt, rufen die Kommuniſten in den Großſtädten durch die
Arbeitsloſen Unruhen und Krawalle hervor. Es wird nicht
mehr lange dauern, ſo nehmen die Ausſchreitungen derart
überhand, daß es überall zu Blutvergießen kommen muß.
Wenn dieſes eintritt, ſo iſt der Wunſch der Kommuniſten
erfüllt. Dann können ſie wieder die Reichswehr und Sicher-
heitspolizei als Bluthunde verſchrein und die Empörung
der Arbeiterſchaft benutzen, um Generalſtreiks zu veran
ſtalten und auch ernſtere revolutionäre Verſuche zu unter
nehmen. Die jetzige Ruhe und Ordnung vaßt nach Auf-
faſſung der Kommuniſten durchaus nicht für die Ziele der
bolſchewiſtiſchen Revolution. Man will Empörung und
Auflehnung verurſachen, indem man die Arbeitsloſen und
die Radikalen zu Demonſtrationen auf die Straße ſchickt.
Die Sicherheitsorgane ſollen unter allen Umſtänden ge
zwungen werden, von der Waffe Gebrauch zu machen, da
mit dann die Arbeiterſchaft ſich veranlaßt ſieht, den Kampf
gegen den ſogenannten weißen Terror aufzunehmen.



übergehenden Vogel

Die Unadhängigen und die Fechtsſoztaltſten wollen die
Taktik der Kommuniſten nicht mitmachen. Sie wiſſen nur
zu gut, daß bei Arbeiterunruhen die Kommuniſten die
maßgebende Rolle ſpielen würden, und das möchten ſie
unter allen Umſtänden vermieden wiſſen. Es gehört alſo
wirklich nicht viel dazu, wenn jetzt die Unabhängigen und
Mehrheitsſozialiſten ſich dem Anſchein hingeben, als wären
ſie nicht ſo ſchlimm und gefährlich wie die Kommuniſten.
Hierüber kann man tatſächlich im Zweifel ſein. Tatſache
iſt doch, daß die Unabhängigen und Mehrheitsſozialiſten
ebenſo imſtande ſind, aus ihren Regierungsgelüſten heraus
das ſchlimmſte Unheil anzurichten. Wenn die Kommuniſten
durch ihre Putſchtaktik die Empörung der Bevölkerung
gegen ſich gerichtet haben, dann treten die Unabhängigen
und Mehrheitsſozialiſten auf den Plan und ſpielen ſich als
die Freunde der Ruhe und Ordnung auf, damit die Ar
beiterſchaft ſich ihnen zuwendet. Jn Wirklichkeit aber haben
ſie genau dieſelbe Hetztaktik verfolgt wie die Kommuniſten.
Sie arbeiten wiſſentlich den Kommuniſten in die Hände,
weil ſie letzten Endes darauf rechnen, daß das uneinige
Vorgehen der Radikalen ihnen ſelbſt Vorteile verſchafft
und die Maſſen des Volkes in ihr Lager hineintreibt. Wenn
Die Unabhängigen und Mehrheitsſozialiſten ein Intereſſe
daran hätten, daß der Terror der Kommuniſten energiſch
bekämpft würde, ſo würden ſie ſich offen für die Einwohner
wehren und die Orgeſch ausſprechen. Das tun ſie aber
nicht, weil ſie haben wollen, daß das Bürgertum ſich mit
den Kommuniſten herumſchlägt. Sie ſelbſt, die ſich dann
im Hintergrunde halten, ſind zur rechten Zeit wohl auf
dem Plan, um die Nutznießer des Bürgerkrieges in Deutſch
land ſpielen zu können.

DeutſhnationaleundDeutſche Volkspartei

Jn Stallupönen hatte kürzlich Graf zu Stolberg,
der Reichstagskandidat der Deutſchen Volkspar
je i, heftige Angriffe gegen die Deutſchnationalen
gerichtet und u. a. auch geſagt: Anerkennung müſſe er
tllerdings dem Pfarrer Ritter und Margarete Behm
zollen aber dieſe beiden würden wohl bald aus der
Deutſchnationalen Volkspartei austreten.

Der Vorſtand des Deutſchnationalen Kreisvereins zu
Stallupönen hat darauf dem Abgeordneten Dr. Ritter
von dieſer Behauptung des Grafen Stolberg Kenntnis
gegeben und folgendes Antwortſchreiben erhalten:

„Sie teilen mir mit, daß der Reichstagskandidat der
Deutſchen Volkspartei, Graf zu Stolberg, in einer dor
tigen Verſammlung geäußert babe, die Deutſchnationale Partei
lenke jetzt wieder ſcharf ins konſervative Fahrwaſſer
zurück und Leute wie Pfarrer Dr. Ritter und Margarete Behm
würden jetzt auch bald wieder aus der Partei austreten.

Jch darf dazu bemerken, daß mir der Gedanke an einen Aus
tritt aus der Deutſchnationalen Partei, wenn ich ihn überhaupt
je gehabt hätte, jedenfalls heute ferner liegt als je. Jch denke
gar nicht daran, aus der Deutſchnationalen Partei auszutreten
und kann alle dahingehenden Behauptungen nur als völlig grund
loſe, freie Erfindungen bezeichnen. Jch habe auch nie an einen
Austritt aus der Partei gedacht. Dasſelbe gilt ebenſo nach
meiner Kenntnis der politiſchen Ueberzeugung von Frau Mar
garete Behm, für dieſe von mir hochverehrte, mir geſinnungs-
verwandte Frau.

Derartige Behauptungen ſind um ſo unverſtändlicher, als der
Parteitagin Hannover eine unerreichte Einmütigkeit der
Partei in der in die Zukunft weiſenden Richtung, wie ſie dort von
meinem Freund Walter Lambach, mir und vielen anderen zum
Ausdruck gebracht worden iſt, gezeigt hat. Mir ſind ſolche Aeuße-
rungen von ſeiten der Deutſchen Volkspartei nur ein
weiterer Beweis dafür, daß die Erkenntnis ſich in immer breiteren
Maſſen der Bevölkerung ausdehnt, daß in den in Hannover
auf geſtellten Richtlinien nationaler Politik
die breite Baſis gefunden iſt, auf der ſich alle der Volksgemein
ſchaft ſich verantwortlich fühlenden Kräfte ſammeln müſſen.
Möchten einer Rede Stegerwalds in Eſſen, der ja doch unſere Ge
danken faſt wörtlich aufgenommen hat, auch Reden aufrichtiger
Politiker in den Reihen der Deutſchen Volkspartei folgen, damit
endlich die durch nichts zu rechtfertigende, nur aus der Vergangen
heit erklärbare Spaltung der nationalgeſonnenen Kreiſe unſeres
Volkes verſchwindet. Glaubt denn Graf zu Stolberg wirklich,
angeſichts der Not unſerer Zeit, den Kampfgegen die „Konſervativen'“ vor ſeinem natio-
nalen Gewiſſen rechtfertigen zu können? Glaubt
er bei dem Aufbau des Vaterlandes die ſtarken, ſtaatspolitiſch
überaus wertvollen Kräfte aus dem früheren konſervativen Lager

adjerrs negen lafſen, ausſchalten zu durfen? Das würde eine
unverzeihliche politiſche Kurzſichtigkeit ſein,
die ſich ſchwer rächen müßte.

Jch bitte Sie, von dieſem Schreiben den weitgehendſten Ge
brauch zu machen, auch in der oſtpreußiſchen Preſſe, um allen
derartigen Behauptungen von vornherein den Boden zu entziehen
und ſie in ihrer ganzen Haltloſigkeit zu zeigen.

Mit deutſchem Gruß
Pfarrer Dr. Ritter, M. d. L.

hardings guter Wille
w. Paris, 8. Januar.

Wie der „Chicago Tribune“ aus Waſhington gemeldet wird,
babſichtigt Harding bald nach Uebernahme ſeines Amtes am
11. März eine internationale Kon fe r Be
ratung der Entwaffnungsjrage nach aſhingtoneinzuberufen. Zu dieſer Konferenz werden alle Mächte eingela-
den werden.

w. Waſſhington, 8. Januar.
Der Heeresausſchuß des Senats ſtimmte einem Antrag des

Senators New zu, worin verlangt wird, daß die Regterungstätig-
keit ſolange giageſtem werde, bis das Heer auf 175 000 Mann
herabgeſetzt wird. Der Vorſitzende des Ausſchuſſes teilte mit,
daß Harding dieſem Antrage zuſtimme und für eine Verminde-
rung des Heeres auf 150 000 Mann ſei.

Frieden mit Amerika!
Am 15. März.

h. Baſel, 8. Januar.
Nach einer Meldung der „Times“ aus New-Hork ſoll die

Erklärung des Friedenszuſtandes zwiſchen den
Vereinigten Staaten und Deutſchland am 15. März erfolgen und
am 1. Mai die amerikaniſchen Konſulatsvertretungen in Deutſch
land wiederhergeſtellt werden.

Engliſchiriſche Verſtändigung
w. London, 8. Januar.

„Daily Chronicle teilt mit, daß, falls keine unvorher-
gefehenen Ereigniſſe eintreten, eine Konfereng zwiſchen Ver
tretern der britiſchen und dem Sinnfeiner Parlament demnächſt
in London ſtattfinden werde. Einer Meldung der „Daily Mail“
zufolge ſoll bereits in London eine Konferenz zwiſchen Lloyd
George und dem ſogenannten ſtellvertretenden Präſidenten der
n Republik, dem Pater O'Flannangan, ſtattgefunden

en.

Frankreichs Arbeiter und Moskau
w. Paris, 8. Januar.

Die C. G. T. richtet an die franzöſiſchen Arbeiter eine Kund
gebung, worin es heißt: Die Kommuniſten haben alſo gefügig
die Moskauer Bedingungen angenommen und gezeigt, daß ſie
das beabſichtigte Zerſtörungswerk auf die Gewerkſchaften aus
dehnen, die 47 Millionen Arbeiter umfaſſen. Der Aufruf fordert
die Arbeiter auf, die von der Gewerkſchaft eingeſchlagene Rich-
tung weiterzuverfolgen.

Neudeutſche Praktiken
Eine kleine Anfrage.

Der Kaufmann Leo Schiffmann aus Berlin iſt vom
Schwurgericht des Landgerichts J zu Berlin im Jahre 1918
wegen Eigentumsvergehens (ſchwerer Urkundenfälſchung, be
trügeriſchen Bankerotts uſw.) nach etwa fünfjähriger Unter
ſuchungshaft zu einer Geſamtſtrafe von zwölf Jahren Zuchthaus
verurteilt worden. Die von ihm eingelegte Reviſion iſt im
Juli 1919 vom Reichsgericht zurückgewieſen worden. Leo
Schiffmann iſt, wie verlautet, wegen Herzleidens bis heute noch
nicht zur Verbüßung der gegen ihn verhängten Freiheitsſtrafe
eingezogen, es iſt ihm vielmehr vom Polizeipräſidenten zu Berlin
ein Auslandspaß erteilt worden. Seit Mai 1919 iſt Schiffmann
als Leiter der von ihm gegründeten Firma Meißner u. Co. in
Berlin, Jochachimstaler Str., tätig und erneut und mehrfamit den Strafgeſetzen, insbeſondere wegen Verſchiebungen 2

der Schweiz, in Konflikt geraten. Trotz alledem bedient ſich, wie
in Juriſtenkreiſen verlautet, der Herr Miniſter des Jnnern des
Leo Schiffmann in beſonderen Auftragsangelegenheiten und
hat zirka fünf Millionen Staatsgelder zur Verfügung geſtellt,
die in dieſen Angelegenheiten Verwendung finden ſollen.

Entſprechen die vorbezeichneten Angaben den Tatſachen und
bejahendenfalls billigt der Herr Miniſter des Jnnern die Er
teilung des Auslandspaſſes an Schiffmann und wie rechtfertigt
er die Verwendung des Schiffmann in den beſonderen Ange-
legenheiten und welcher Art iſt dieſe Verwendung des Schiff-
mann und wie verhält es ſich mit den zur Verfügung geſtellten

Staatsgeldern? Lüdicke.
Die Erbin von Lohberg
Roman von E. v. Adlersfeld-Balleſtrem.

(Nachdruck verboten.)

Verwirrt hielt ſie ein und ſenkte die Augen, wie er
ſchrocken über ſich ſelbſt. Herr und Frau von Grünholz
wechſelten einen Blick miteinander, der Windmüller nicht
entging, und während Frau von Grünholz mit einem
freundlichen Lächeln die Hand über den Tiſch hinüberreichte,
rief Fritz Volkwitz nicht eiferſüchtig oder ermahnend, ſon
dern herzhaft und herzlich aus:

„Proſt, Leonore! Jch bin auch noch dal
Sofort zog Leonore ihre Fingerſpitzen, die ſie mit leich-

tem Zögern in die ausgeſtreckte Hand gelegt, zurück, und
ſah ihre Freundin mit hochgezogenen Augenbrauen an.

„Wie gut, daß du es ſagſt! Du haſt ſeit mindeſtens
zwei Minuten kein Wort mehr geſprochen, man hätte meinen
ſollen, daß du nicht mehr da biſt“, bemerkte ſie ſchon nicht
mehr ſcherzhaft oder neckend, ſondern ſo kühl und faſt ver
letzend, daß Fritz, hintereinander blaß und rot werdend, ſich
erade aufrichtete und, zu Herrn von Grünholz gewendet,
aut und ruhig ſagte:

„Sie ſind ja in Jtalien ſo bekannt, Exzellenz,
können Sie mir ſagen, ob das die Wald und Wieſenhöflich
keit iſt, die man dort lernt? Oder hat Leonore von dieſem
Born ſchon in der Schweiz getrunken? Nein, doch nicht,
ſie muß das erſt in Jtalien gelernt haben, wie man ſeine
alten Freunde behandelt; denn aus ihren Schweizer Briefen
hat man davon noch nichts gemerkt. Erſt war ich darüber
erſtaunt, dann habe ich gelacht, weil ich das für einen vor-

hielt, aber jetzt fange ich an zu
bocken. Wiſſen Sie, es dauert halt eben eine ganze Weile,
bis man ſo r möglich hält, weils bei unſereinem
eben nicht möglich iſt.“

„Aber liebes Fräulein Fritz, ſeit wann verſtehen Sie
denn keinen Spaß mehr?“ ſuchte der Geſandte einzulenken.
Leonore hat Sie ja doch nur ne-ken wollen
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„Ja, freilich, wie der Koch den Hahn, als er ihm die
Gurgel abſchnitt, um ihn mit Trüffeln zu füllen“, verſetzte
Fritz prompt. „Da ich aber zum Glück noch nicht an völliger
Verdichtung der Epidermis, vulgo Dickfelligkeit leide, ſo er
kläre ich hiermit feierlich, daß ich den heutigen Doppelwink
auf ſeinen ganzen Wert kapiert habe und Schloß Lohberg
mich los iſt, ſobald dieſe herrlichen Erdbeeren hier herum-
gereicht ſind und Jhre Majeſtät das Zeichen zum Aufbruch
gegeben hat. Denn wenn ſie denkt, daß ich ſo ſchlechte Ma-
nieren habe, ſofort aufzuſpringen und heulend davonzu-
rennen, dann ſchneidet ſie ſich gründlich. Jch halte dafür, daß
man ſich ſeine Tränen für was Beſſeres aufſparen kann.“

Da Fritz durchaus nicht leiſe geſprochen hatte, ſo war
es für Leonore ganz unmöglich, ihre Worte zu überhören;
ſie machte aber keine Miene, durch eine freundliche oder
ſcherzhafte Bemerkung die moraliſch geſträubten Federn der
raſch Verſöhnbaren wieder zu glätten, und auch das Ellbach
ſche Paar verhielt ſich ganz ſtumm.

„Tja“, dachte Windmüller, ſeine zum Glück bald herum
gereichten Erdbeeren verzehrend, „ein gemütliches Haus iſt
das hier wirklich nicht, das muß ihm der Neid laſſen, Wenn
Grünholzens ihre fünf Wochen hier noch aushalten, dann
bewundere ich ſie; ich täts nicht!“

Nach aufgehobener Tafel machte Fritz Volkwitz Frau von
Ellbach einen Knicks in beſter Form, verabſchiedete ſich da
nach herzlich von dem Geſandten und deſſen Gattin, und
gab Windmüller die Hand.

„Mit welchem Zuge wollen Sie morgen abreiſen, Herr
Profeſſor?“ fragte ſie mit einem tapferen Lächeln. „Jch
habe nämlich in der Stadt zu tun und kann Jhnen dann
vielleicht Lebewohl auf dem Bahnhof ſagen. Mein Rad hat
mir der Radeldoktor heute früh ſchon zurückgebracht; denn
ich hatte ihm die Hölle deswegen tüchtig heiß gemacht.“

Windmüller nannte den FrühSchnellzug nach Berlin
und ſetzte halblaut hinzu:

„Jch hoffe von Herzen, daß das Wölkchen am Himmel
Jhrer Freundſchaft ſich bald verziehen wird, und wenn ich

führt treffend aus:

Das Kbſtimmungsreglement
für Oberſchleſien

b. Breslau, 8. Januar.
Nach neueſten Nachrichten aus Oberſchleſien erregt das Ab-

ſtimmungsreglement, das nunmehr im Wortlaut vorliegt, nach
wie vor s Erbitterung aller deutſchgeſinnten oberſchleſiſchen
Kreiſe. Die Führer halten die Bevölkerung aber zur Ruhe an.
Die Proteſte von allen Seiten mehren ſich. So liegt jetzt z. B.
ein von 17 009 deutſchgeſinnten Abſtimmungsberechtigten des
Kreiſes Rybnik-Nord unterzeichneter Proteſt vor, der ſich beſon-
ders gegen die Beſtimmung richtet, daß außerhalb Oberſcheſiens
geborene Bewohner nur zugelaſſen werden ſollen, wenn ſie ſeit
dem 1. Januar 1904 54 dort aufgehalten haben. Der Proteſt

„Man ſtellt hier Erwachſene tiefer als Kin-
er. Von den Erwachſenen verlangt man, daß ſie 16 Jahre dort

wohnen, von den anderen aber, daß ſie nur vier Jahre die dor-
tigen Zuſtände beobachtet haben.“

Die oberſchleſiſchen Polenblätter ergehen ſich inzwiſchen in
wüſteſten Agitationen. Zurzeit finden außerordentlich viel Ver
ſammlungen von e gen Hallerſoldaten in Oberſchleſien ſtatt,
was auf gewiſſe Pläne der Polen hindeutet. Eine große Anzahl
von Ueberfällen und Morden wird neuerdings gemeldet. So iſt
der Gemeindevorſteher Patermann in Eichendorf erſchoſſen wor-
den. Verſchiedene Häuſer wurden in die Luft geſprengt. Zahl-
reiche deutſche Verſammlungen wurden auseinandergetrieben.
Eine Ueberſicht der Verbrechen in den Jahren 1919 und 1920 illu-
ſtriert aufs s die zunehmende Unſicherheit: An Morden
ählte man 1919: 23, 1920: 79. An Körperverletzungen 1919: 518.
m vorigen Jahre: 892. Die Ziffern ſind weiter: für Raub

217 (390), für r 3 Diebſtahl 4525 (4979), für ſchweren Dieb-
ſtahl 3475 (46 190), für Bedrohung 105 (189) und für Widerſtand
gegen die Staatsgewalt 40 (80). Dabei ſind nur die Fälle ge-
e die vor ordentlichen Gerichten zur Austragung kamen, nicht

ie vor dem Sondergericht in Oppeln, ebenſo nicht die amneſtier-
ten Fälle u. a. m.

w. Gleiwitz, 8. Januar.
Die in Gleiwitz erſcheinende „Gazeta Robotnicza“ ſchreibt

ur Abſtimmung der Reichsoberſchleſier u. a.: Die AuswandererNülen zu einem ſpäteren Termin ſtimmen, das iſt die einzige

Nachgiebigkeit des Botſchafterrates zu unſeren Gunſten. Wir
proteſtieren aber gegen die Zulaſſung der Auswanderer und er
innern an die Beſchlüſſe, die mit dem Generalſtreik drohen, falls
unſere Forderungen unberückſichtigt bleiben. Keinesfalls könnten
wir damit einverſtanden ſein, daß das Ergebnis der Abſtimmung
den hieſigen Einwohnern verheimlicht und die Zählung der
Stimmen von der ſpäteren Stimmabgabe der Auswanderer ab-
hängig gemacht wird. Die in Gleiwitz erſcheinende „Standard
Polski“ ſchreibt im gleichen Sinne.

Deutſchlands Kriegsgefangene in Rußland. Am Mittwoch
iſt, wie die „Frankf. Ztg.“ hört, ein Beauftragter des Auswärti-
gen Amtes nach Moskau gereiſt, um dort Deutſchland in der
d der Kriegsgefangenen zu vertreten. Mit dieſer wichtigen

iſſion iſt der bisherige wiſſenſchaftliche Hilfsarbeiter im Aus-
wärtige Amt, Dr. Stähler, betraut worden der ſich früher län

re Zeit in Rußland aufgehalten hat. Er wird auch GelegenFeſt nehmen, über wirtſchaftliche Verhandlungen mit dem bolſche

wiſtiſchen Rußland zu berichten.
Die Rote Armee. Verlag der Kulturliga G. m. b. H., Berlin

W. 35, Preis 7 Mark. Die vorliegende Schrift über die bol-
ſchewiſtiſche Rote Armee, die durch ihren Vormarſch gegen Polen
das Erſtaunen und das Jntereſſe der Welt erweckt hat, iſt von
einem der gründlichſten Kenner des bolſchewiſtiſchen Rußlands ge
ſchrieben. Sie bringt eine Fülle von Quellenmaterial in wört-
licher Ueberſetzung und behandelt die Fragen: Die Stellung-nahme des alten Sffigtertorre zur Roten Armee, die Roten Kom-

mandokurſe, die Führer der Roten Armee, die Fahnenflucht,
Militärgerichtsbarkeit und Diſgziplin und vieles andere mehr, aufGrund der offiziellen politiſ hen Nachrichten. Jeder Politiker,

r Journaliſt und jeder Militär wird dieſe Schrift freudig
grüßen, da ſie die erſte iſt, die ihm die Möglichkeit gibt, ſich ein

zutreffendes 2 ild über die n und Bedeutung der bol-
iſtiſchen Armeen zu machen.hen e Völkerbundsfreunde an der Arbeit. Jn Mailand

beginnt, wie die deutſche Liga für den Völkerbund mitteilt, am
12. Januar eine von der italieniſchen Liga für den Völkerbund
veranlaßte Konferenz, auf der Deutſchland, Oeſterreich-Ungarn,
Bulgarien, Frankreich und England vertreten ſein werden. Als
Vertreter der deutſchen Liga für den Völkerbund gehen Reichs
r a. D. Dernburg, Profeſſor Dr. Jäckl und Tiedje nach

ailand.
Die Toten von Jrland. Die amtlichen Statiſtiken beſagen,

daß auf engliſcher Seite im Jahre 1920 in Jrland 192 Poliziſten
und 54 Soldaten getötet worden ſind. Die Zahl der Verwun-
deten beträgt 263 Poliziſten und 122 Soldaten.

Verhängnisvolle Primanerliebe. Der achtzehn Jahre alte
Primaner Nölke erſchoß in Hannover die beiden ſechs und ſieben
Jahre alten Kinder einer Braſilianerin, die bei ſeinen Eltern in
Zwangseinquartierung gewohnt hatte, und dann ſich ſelbſt. Die
Frau, die mit dem jungen Mann ein Liebesverhältnis unter-
halten hatte, verſuchte ſich darauf zu vergiften. Sie wurde noch
lebend ins Krankenhaus geſchafft.

wieder hier einkehre, ſehen wir uns, nicht nur beſtimmt unter
Jhrem eigenen Dach, ſondern auch unter dieſem wieder.“

Jhr liebes, fröhliches Geſichtchen nahm einen feſten,
ernſten Ausdruck an.

„Man ſoll ja niemals etwas verreden, Herr Profeſſor,
beſonders, da ich einem guten Wort immer ſehr zugänglich
bin, tatſächlich ihm nicht zu widerſtehen vermag, aber ohne
das nein. Es hat alles ſeine Grenzen. Wahrſcheinlich
muß es wohl auch ſein, daß man ſein Lehrgeld dem Leben
früher oder ſpäter zahlen muß. Einen Teil davon habe ich
ſo ſchon entrichtet nämlich Rittmeiſter von Grünholz,
der vor Leonorens Heimkehr faſt täglich den Weg zu uns
fand, oh, nicht meinetwegen, bewahre, iſt ſeitdem mit
Volldampf ins Schloß übergegangen und ſcheint nicht mehr
zu wiſſen, daß die Oberförſterei noch da iſt. Na ja, und ich
hab hier den Laufpaß erhalten. Von ihr, mit der ich als
Kind geſpielt, über deren Leiden ich geheult habe, wie ein
Kettenhund. Wenn das Leben ein Märchen wäre, würde ich
glauben, die immer beleidigte böſe Fee iſt mal nächtens ge-
kommen und hat die liebe, gute Leonore, die ich früher ge
kannt, in ihre Höhle entführt und einen Wechſelbalg für ſie
dagelaſſen. Na, 's iſt halt alles, as dat Ledder is““, ſagt
Jung Jochen. Alſo: auf Wiederſehen!“

Damit ſchoß ſie davon und ließ ſich durch den Geſandten
nicht zurückhalten, der ihr in den Weg trat und ſie darauf
aufmerkſam machte, daß ſeine Frau Leonore beiſeite ge
nommen hatte, um mit ihr zu ſprechen.

„Exzellenz, Sie meinen es gut, und ich bin Jhnen von
Herzen dankbar dafür, aber jeder Menſch muß doch ſeine
mehr oder minder große Portion Stolz haben“, erklärte ſie
mit glühenden Wangen und leuchtenden Augen. Leonore
kennt ja den Weg zu uns; den nach Schloß Lohberg bin ich
heute zum letzten Male gegangen, falls ſie ihn nicht wieder ſo
zugänglich macht, daß ich ihn betreten kann, ohne mich zu
erniedrigen.“

(Fortſetzung folgt.
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Volkswirtschaftlicher Teil
Aktiengelellichaften

Magdeburger Mühlenwerke A. G. in Magdeburg. (Eigener
Drahtbericht.) Die Generalverſammlung ſetzte die Dividende auf
18 Proz. für die alten und 9 Proz. für die jungen Aktien feſt.
(Jm Vorjahre 10 Proz. und 5 Proz. Bonus.) Neu in den Auf-
ſichtsrat wurde Kaufmann Otto Spaethe- Gotha gewählt.
Die Geſellſchaft iſt augenblicklich befriedigend beſchäftigt.

Optiſche Anſtalt C. P. Goerz A.G. Jn der Aufſichtsrats-
ſitzung wurde beſchloſſen, der Generalverſammlung die Vertei
lung einer Dividende von 15 Proz. (i. V. 8 Proz.) vorzu
chlagen. Gleichzeitig wird der Generalverſammlung vorge-
chlagen werden, die Erhöhung des jetzt 14 Millionen Mark

betragenden Aktienkapitals um weitere 14 Millionen Mark auf
28 Millonen vorzunehmen. Ferner ſoll die Generalverſamm-
lung ihre Zuſtimmung zur Ausgabe einer Teilſchuldverſchrei
bungsanleihe von 14 Millionen Mark geben, die von der Dis-
konto Geſellſchaft und der Deutſchen Bank übernommen
worden iſt.

Carl Käſtner A.G. in Leipzig. Aus 364 277 (i. V. 822 910)
Mark Reingewinn Dividende 20 (i. V. 24) Proz. ſowie Bonus 156

V. 0) Mk. Der Auftragsbeſtand beim Eintritt in das neue
Geſchäftsjahr iſt größer als im Vorjahr.

Durchgangsverkehr auf der Saale. Jm Dezember paſſier
ten die Schleuſe Bernburg: Talwärts: 4 (8 im November be
ladene Gütèrdampfer mit 252 (379) To. Ladung, 2 (5) leere und
7 (35) beladene Segler mit 1457 (5988) To. Ladung. Der Ge
n talwärts betrug 13 (49) Fahrzeuge mit 1700 (6367)

Ladung. Bergwärts: 2 (11) beladene( Güterdampfer mit
142 (994) To. Ladung, 8 (36) leere und (14) beladene Segler
mit 182 (2206) To. Ladung. Geſamtverkehr bergwärts: 11 (61)
Fahrzeuge mit 324 (3200) To. Ladung. Der Geſamtdurchgangs-
verkehr ſtellte ſich alſo auf 24 (110) Fahrzeuge mit 8084 (34 896)
Tonnen Tragfähigkeit und 2033 (9567) To. Ladung. Die Ladung
beſtand bei den talwärts fahrenden Schiffen aus 173 To. Braun
Johlen, 1209 To. Bauſtoffen ohne Holz, 327 To. Sonſtigem, bei den
bergwärts fahrenden Schiffen aus 188 To. Fetten und Oelen und
136 To. Sonſtigem.

Aus dem Brangewerbe. Der Brau und Malzmeiſter-
bund Sachſen und Thüringen hält am 23. Januar in Dresden
eine allgemeine Tagung ab.

Waren und Marktberichte
Vom Garnmarkt. Auf dem Garnmarkt in München

Gladbach verhalten ſich die Käufer im allgemeinen weiterhin
zurückhaltend. Neue größere Aufträge ſcheinen nicht
vergeben worden zu ſein.

x Berliner Viehmarkt. Die Zufuhren zu dem geſtrigen
Rindermarkt waren infolge der beſſeren Verladungen nach den
Feſttagen erheblich größer als am letzten Markttage des Vor
jahres. Es waren aufgetrieben: 244 Stück Jungvieh, 1446 Stück
Kühe, 101 Stück Ochſen, 104 Stück Bullen, welche wie folgt
notierten: Milchkühe und hochtragende Kühe 1. Qualität (aus-
geſuchte Poſten über Notiz) 6500-—-8000 Mk., 2. Qualität 56500
bis 6500 Mk., 3. Qualität 4000--5500 Mk., Färſen 1. Qualität
5500--7000 Mk., 2. Qualität 4500--5500 Mk., Zugochſen 9000
bis 12 000 Mk. per Stück, Jungvieh zur Maſt 400--500 Mk. per
Zentner Lebendgewicht, Bullen zur Zucht 8000--11 000 Mk. Zum
Schlachten geeignete Ware wurde in der Preislage von 4,50 bis
7,50 Mk. pro Pfund Lebendgewicht gehandelt, ausgeſuchte Poſten
über Notigz.

Von mitteldeutſchen Viehmärkten. Auf dem Viehmarkt in
Oebisfelde erzielten gute Rinder 8000—11 000 Mark, Külhße
7000--10 000 Mark, Ferkel von 200 Mark an und Pferde, mitt
lere Sorten, 4000-—10 000 Mark.
Bismark bewegten ſich die Preiſe zwiſchen 140 bis 230 Mark.

Wochenbericht vom Ledermarkt. Leipzig 6. Januar. (Eig.
Bericht.) Der deutſche Ledermarkt ſtand zu Beginn des neuen
Jahres unter dem Eindruck der Leipziger Neujahrsbörſe vom

Januar, welche das Vorhandenſein eines ſtarken Bedarfes ſowie
ein lebhaftes Intereſſe aller Fachkreiſe, ſich über die augenblick
m Marktlage zu orientieren oſſenbarte. Größeren Geſchäftsab-
g. üſſen ſteht allerdings die Preisfrage vorläufig noch etwas im

ege. Die Lederfabrikanten, welche ihren Kunden mit gewiſſen
Konzeſſionen entgegenkamen, fanden ſich dafür durch dankbare
Aufträge belohnt. Andere Lederfabrikanten dagegen beſtanden,
mit Rückſicht auf die immer noch ſehr hohen tehungskoſten,
namentlich des Rohmaterials, auf ihren Forderungen und konnten
auch dieſe zum Teil dort, wo ganz dringender Bedarf vorlag,
durchſetzen. Jm allgemeinen aber herrſcht noch eine abwartende
Haltung vor. Was die einzelnen Artikel betrifft, ſo ſind Boden-
leder wenig verändert. Oberlederx verlangen volle Preiſe, abge
ſehen von Fahlledern, die entſprechend der Jahreszeit ſich jetzt
etwas billiger ſtellen. Ebenſo zeigen Feinleder noch keine weſent-
liche Veränderung. Die Ausſichten ſcheinen im Allgemeinen nicht
ungünſtig zu ſein. Man beurteilt die Lage vorwiegend zuver
ſichtlich. Die feuchte Witterung, die den ſchnellen Verſchleiß des
Gebrauchsſchuhwerkes fördert, wirkt belebend auf den Umſatz der
Kleinlederhändler und ſomit im weiteren Zuſammenhang auch
auf das Geſchäft der ganzen Branche.

Wochenbericht vom Rauchwarenmarkt. Mit dem Beginn
des neuen Jahres erſchienen eine größere Anzahl Rauchwaren
Käufer auf dem Leipziger Platze, zumeiſt deutſche Fabrikanten;
ſie zeigen alle Intereſſe für die Ware, verhalten ſich aber doch noch
abwartend teils wegen der ungünſtigen Valuta, teils wegen
der ungeklärten Weltmarktslage und werden aus ihrer jetzt
beobachteten Reſerve wohl erſt nach der Londoner Auktion heraus-
teten, von der' man eine Etablierung geſunder Weltmarkts
preiſe erwartet. Nach den neueſten telegraphiſchen Berichten aus
Amerika iſt dort in letzter Zeit das Geſchäft etwas beſſer geweſen;
von friſcher Ware kommen keine großen Mengen auf den Markt;
die Preiſe, die anfänglich für die erſte, geringe Ware ſehr tief ein
geſetzt hatten, zeigen eine ſteigende Tendenz, ſo daß auf einen
weiteren ſcharfen Preisrückgang, an den manche Kreiſe geglaubt
hatten, mit Sicherheit nicht zu rechnen iſt. Für deutſche Wild
waren der neuen Saiſon iſt die Lage noch ungeklärt. Für Füchſe
und Jltiſſe zeigt ſich noch kein Jntereſſe. Jn Steinmardern liegt
Intereſſe für das Ausland vor, wenn die Eigner ihre Ware zu
billigeren Preiſen abgeben würden. Maulwürfe finden, obwohl
ſie zu ſehr niedrigen Preiſen angeboten werden, wenig Jntereſſe,
da das konſumierende Ausland noch mit großen Lägern aus der
vorigen Saiſon liegen geblieben iſt. Auch im Kaningeſchäft iſt
es noch nicht zu größeren Geſchäften gekommen. Der Rauch-
warenhandel hat bis jetzt nur Kleinigkeiten gekauft, um die
Fabrikation wieder in Gang zu bringen; er hält aber die jetzt

forderten Preiſe für noch viel zu hoch, da für das fertige Pro-
ukt ſelbſt zu bedeutend ermäßigten Preiſen nur ſchwer Abſatz

zu finden iſt.
Wochenbericht vom Kolonialwarenmarkt. Die ſprunghaften

Deviſenſchwankungen der erſten Januarwoche, der Anjtieg desDollars von 71 auf 7535 mit dem Rücſchag auf 7328, zeigten im
Kolonialwarengroßhandel allgemeine Unſicherheit und ein außer
ordentlich begrenztes Geſchäft, daß man nahezu von einem
Häuferſtreik reden konnte. Jn affee ſind die braſilianiſchen

rderungen für coſtfreight gegen die Vorwoche um einen
Schatten niedriger, gleichwohl iſt mangels Kaufluſt das Geſchäft
augenblicklich äußerſt klein. Der Kaffee hat jetzt in Braſilien den

Auf dem Ferkelmarkt in

ſeik langer Zeit tiefſten Stand erreicht. Superior mit guter Be-
Sreibuns, cif Hamburg, Abladegewicht, fordert tranſito ungefähr

-550 Mk. Kakgo und Tee neigen bei kleinem Geſchäft eher
etwas zur Schwäche. Jn Südfrüchten iſt das Geſchäft eben-
ialls gering, die Preiſe konnten ſich jedoch gut behaupten, da keine

neue Einfuhrbewilligung mehr erteilt wird. Schmalz und
andere Fettwaren waren entſprechend den Deviſenkurſen
in der Berichtswoche großen Schwankungen unterworfen. Die
Packer haben jedoch keine weitere Ermäßigung eintreten laſſen,
und ſollte man flaue Märkte zum Kaufe venutzen, da der Artikel
immerhin vom höchſten Preisſtande vor etwa acht Wochen jetzt
nahezu um 40 Proz. gefallen iſt.

Wagengeſtellung. Jm Eiſenbahndirektionsbezirk Halle
(einſchl. der anſchließenden Privatbahnen) wurden am 7. Januar
für Kohlen, Koks, Briketts und Naßpreßſteine geſtellt 5228 Wagen
zu 10 To., nicht geſtellt 2639 Wagen zu 10 To.

Leipziger Börſenvorſtandswahl. Der Vorſtand der Leip
Pger wählte in ſeiner konſtituierenden Sitzung den

nkier Paul Meyer (Meyer u. Co.) zum Vorſitzenden und den
Bankdirektor Kommerzienrat Peterſen (Allg. Deutſche Creditan-.
ſtalt) zum ſtellvertretenden Vorſitzenden.

Neue Leipziger Börſenwerte. An der z m Börſe
wurden 2 Mill. Mk. neue Aktien und 2,5 Mill. Mk. 5prozentige
Teilſchuldverſchreibungen der Zahnräderfabcik Köllmann A.G.
in Leipzig ſowie 1 Mill. Mk. neue Aktien der Färberei Glauchau
neu zugelaſſen.

Leipziger Notierungen. Leipzig. den 8. Januar.
Chemuitzer Bank- Leipziger Malzſabrik lö0,r, verein R the: 202, r e 5175.eipziger othe- elsnitzer Kuxee an 156,-- P Pittler, Leipzig 460,
Mitt eldeutsche Prehlitzer Sta mm-A.

Privatbank 205, Prioritäts- Akt. 2000,Cröllwitzer Papierf.] 412, 2 JGlauziger 2uckerfbr. Riebeckbier 220,Gr. Leipziger do. Vorzugsaktien 115,Strabenbahn 15350 Rositzer Zuckerfabr. 404,
Hallesche Zuckerraft. 439.7 Rudelsburger
Portland-ZzZement 265, Zementfabrik 1Hugo Schneider, Sachsenwerk 397.Paunsdorf 389.,75 Sondermann Stier 289,Körbisdorfer Zukerkf. Ztöhr Co. 485,Ueipziger Kamm- Zimmermann, Halle 245,garuspinnerei. 585, I Zimmermann, Chemnitz 2d4,

Börlenberichte
Wiedereinführung des Börſenruhetages? Der deutſche

Bankbeamtenverein hat beim Börſenvorſtand die Wiedereinfüh-
rung des Börſenruhetages beantragt.

Börſenſtimmungsbild. Berlin, 8. Januar. An der Börſe
blieb bei ziemlich lebhaftem Geſchäft die feſte Grundſtimmung
auch heute zum Wochenſchluß beſtehen, wobei ſich das Jntereſſe
allerdings in zunehmendem Maße einzelnen Spezialpapieven
zuwandte, in denen bei teilweiſe erheblichen Kursbeſſerungen
die Umſätze ziemliche Ausdehnung gewannen. Jn dieſer Hin
ſicht ſind neben Goldſchmidt-Aktien, die zeitweiſe 70 Prozent
ſtiegen, vor allem zu nennen Orenſtein u. Koppel und Daimler
mit 10 Prozent, ellſtoff Waldhof und Nobeldynamit mit
20 Prozent, A. E, G. ſowie Deutſche Waffen, Weſer, und Argo
Aktien mit 35 Prozent Beſſerung. Auf den übrigen Gebieten
war das Geſchäft im Vergleich zu dem lebhaften Treiben in
vorgenannten Spezialpapieren doch etwas ſtiller, immerhin er
zielten einzelne Schiffahrts, Montan-, Glektrizitäts- und

chemiſche Papiere Kursgewinne von 10 bis vereinzelt 15 Pro
gent. Leichte Kursnachläſſe in einigen wenigen Werten taten
der feſten Grundſtimmung kein Abbruch. Bankaktien lagen bei
mäßigen Beſſerungen feſt. Valutapapiere waren wie Renten
papiere im Kursſtand nur wenig verändert. Jm Verlaufe er
fuhren die eingangs erwähnten Spezialwerte meiſt noch weitere
Kursbeſſerungen. In den zu Einheitskurſen gehandeiten Jn
duſtriepapieren hat auch heute die Kaufluſt des Publikums noch
nicht weſentlich nachgelaſſen.

Produktenbericht. Berlin, 8s. Januar. Das Produkten
geſchäft blieb auch heute unverändert ruhig. Hülſenfrüchte
wurden ſtark angeboten, doch müſſen die Preiſe bei der an
haltenden Kaufunluſt anſcheinend noch weiter zurückgehen, um
zum Geſchäft zu kommen. Für Serradellag und Lupinen
ſich das Angebot in guten Sorten vermehrt, doch zeigen die
Käufer auch hierfür noch immer Zurückhaltung. Für Mais be
ſtand nach greifbarer Ware und für ſolche bei naher Ladung
Nachfrage. Wetter: bedeckt. 7

Berliner Produktenmarktpreise,
Nichtamtliche Ermittelungen per 50 kg ab Statton.

8. Januar 7. Januar
Speiseerbsen, Viktoriaerbsen 200--215 200--215

klein 170 175 170 175Futtererbsen 7 J 150 160 150 160Linsen

Peluschken 140--147 142-147Ackerbohnen J e e e 153 158 155 158Wiec ken 130 140 130 140Lupinen, blanue 65-70 65-70gelbe 75 85 75 85Seradella, alte 70 90 70 90v neue 70-90 90Vicia villosa
Raps e a 17 7 l 9 350 355Rühbsen e 5 10 5 10Leinsaat a e I e v 4 l 7 v 420 330Mohn e 7 e e 17 e 7 l

Senfsaat e ne wennHirse, in u. ausländische
Donauhirse

Trockensechnitzel. 70--75 70--72Torfmelasse 58 60 58 60Häàckselmelasse lHaferschalen-Mlelasso uWiesenhen, lose 3335 33Klee henStroh. drahtgeprebt 21-23 2123gebündelt e 5 20--21 20 21Roggen-Langstroh

Runkelrüben e e J 9 102, 9 10Möhren, rote e tgelbe und weiße e SMais, loko ab Bremen 175per Januar 166 166Letzte Devisenk e. Berlin, 8. Januar.Gel riefItalen 24975 250.25Baris 41|930.5 4 1.45Schweiz e e 1109.85 1112. 15v Je o 929.(5 9.0.95ien (altes)
Hauptiſchriftletter Helmul Bötitcqcher.

Verantwortlich für Politit Helmut Böttcher für politiſche Nachrichten Hans
Heitling: für Volkzwirtſchaft, Provinz und Sport Hans Heiling: für den
geſamten übrigen redaktionelen Teil Erich Sellheim. ar den Anzeigenteil

Paul Kerſten, ſämtlich in Halle a. S.
Otto Thiele. Buch u. Kunſdruckeret Verlag der Halleſchen Zeitung, Halle a. S.
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Marie Diers
wun ihrem Vortrag am Dienstag.

Am nächſten Dienstag wird Marie Diers in Halle er
ſcheinen und im Mozartſaal einen Vortrag halten. Unſere
Leſer wird es intereſſieren, die allgemein geſchätzte Schrift

in von Angeſicht zu Angeſicht kennen zu lernen und die
ihres geſprochenen Wortes zu erfahren. Jhr Roman

„Die Kinderloſen“, den wir im Sommer vorigen Jahres in der
„Halleſchen Zeitung zum Abdruck brachten, hat ſtarken Beifall
erregt und ihr viele Freunde erworben. Beſchäftigte er ſich doch

der Beantwortung einer Frage, die für die Gegenwart vona Bedeutung iſt.
Narie Diers ſtammt von der Waſſerkante; ſie iſt 1867 zu

Lübg in Mecklenburg geboren und hat ſo manches Buch im
Laufe der Jahre veröffentlicht. Sie iſt aber darüber nicht zur
fachen Vielſchreiberin geworden. Alle ihre Romane und Er-
gählungen haben etwas bodenſtändig Geſundes und ſinken nie
auf das Durchſchnittsmaß bloßer Unterhaltungsliteratur
herab. Das zeugt davon, daß Marie Diers das Leben wirklich
mit offenen Augen ſchaut und von ſeinen Geſchehniſſen inner
lich gepackt wird. Den Geſtalten, die ſie aus der dichteriſchen
Fantaſie in die Wirklichkeit ruft, haftet darum ſtets Perſönlich-
keit und Eigenart an. Blutleere Schemen verachtet ſie. Man
ſehe daraufhin nur einmal ihr verbreitetes Buch „Die ſieben
Sorgen des Doktor Jooſt“ an. Dieſen ſo reichlich unbeholfenen
Arzt, dem ſeine Gattin beim Sterben ſieben unerzogene Töchter
hinterlaſſen hat, erblichen wir förmlich leibhaftig vor uns. Alle
ſeine kleinen und großen Sorgen, die er dank ſeiner kernigen
Ratur glücklich überwindet, empfinden wir, als wären es unſere
eigenen. Und dabei iſt die gange Handlung von einer ſo ge
mrütvollen Fröhlichkeit und von ſo liebenswürdigem Humor
vergoldet, daß einem beim Leſen das Herz aufgeht. Ein
prächtiges, nicht minder erfreuliches Gegenſtück zu dieſem
Roman ſind „Die klugen Kinder des Schulmenters von
Zennersdorf“. Von dem, was die vielfleißige Verfaſſerin ſonſt
noch geſchaffen hat, ſeiew angeführt: „Der Gauner“, „Tante
Zütte“, „Die Briefe des allen Joſias Köppen“, „Die Tragödie
Mama“. Bei dieſen anziehenden Eigenſchaften, welche alle
Hre Bücher zieren, darf erwartet werden, daß auch ihr Vortrag
die berechtigte Aufmerkſamkeit weiter Kreiſe feſſeln wird. Das

Vres Vortrages lautet: „Können wir noch Hoffnung
haben

Der neue Provinzialgartendirektor
Als Nachfolger des verſtorbenen Gartendirektors Müller iſt
Obſtbauinſpektor Hugo Winkelmann aus Ulm (a. D.) mit
der Leitung des hieſigen Provingzialſächſiſchen ObſtMuſtergartens
betraut worden.

Für die bevorſtehenden Wahlen zum Preußiſchen Landtag
nud zum Brovinziallandtag werden in den nächſten Tagen den
Hausbeſitzern oder deren Stellvertretern beſondere Karten zuge
ſtellt werden. Dieſe Karten ſind an die im Hausgrundſtück
wohnenden Wahlberechtigten Perſonen beiderlei Geſchlechts, die
am 20. Februar 1921 mindeſtens 20 Jahre alt ſind) zur Aus
füllung zu verteilen und am folgenden Tage von den Hausbe-
ſitzern bei den wahlberechtigten Hausbewohnern wieder einzu
ſammeln. Die ausgefüllten Karten werden demnächſt wieder ab
geholt werden. Es liegt im Intereſſe der Wahlberechtigten, die
Karten recht deutlich auszufüllen und pünktlich an die Hauseigen
tümer zurückzugeben. Falſche Angaben in den Karten ziehen Be
Krafungen nach ſich. Jn allen Wahlangelegenheiten werden Aus
Künfte im Büro VIII, Großer Berlin Nr. 11, bereitwillig erteilt.

Perſonen, die ins Ausland reiſen wollen, müſſen nach ge
e en Vorſchriften der Polizeiverwaltung eine h

inanzamtes darüber vorlegen, daß der Ausweiſe keine
uerlichen Bedenken entgegenſtehen. Der Antrag iſt ſtets

iftlich bei der genannten Reichsbehörde einzureichen und darf
nur in ganz beſonders eiligen Fällen perſönlich in den Verkehrs

nden Montags und Donnerstags vormittags von 9--12 Uhr
dort vorgelegt werden. Steuerpflichtige, die ihren dauernden
Aufenthalt im Jnlande aufzugeben beabſichtigen, haben dies
nundeſtens einen Monat vor der beabſichtigten Ausreiſe beim
Finanzamt anzuzeigen und dabei eine Vermögenserklärung dort
mit abzugeben. Die gleiche Vorſchrift beſteht für ſeßhafte Aus
länder bei Sichtvermerkanträgen. Alle Anträge auf Auslands-
päſſe, Sichtvermerke, Inlandspäſſe und Perſonalausweiſe ſind
im zuſtändigen Poligzeirevier zu ſtellen. Auslandspäſſe und

rmerke können in den meiſten Fällen nach 12 bis
14 Tagen, Jnlandspäſſe und Perſonalausweiſe 22 ſchon
nach 3 bis 4 Tagen im Zimmer 86 der Poligzeiverwa pirg erteilt
werden. r e 25 M., Jnlandspäſſe 15 M., Per
ſonalausweiſe 5 M., Dauerſichtvermerke 80 M., Rückreiſeſichtver
merke 25 M. und e ichtvermerke 15 M. Gebühren. Ge
e um Ermäßigung der Paßgebühren ſind ſchriftlich an die

igeiverwaltung zu richten.
Deutſchnationale Bund der Hauswirte hat ſich in einer

Erklärung gegen die Grundwertſteuer ausgeſprochen.
Er „gibt ſeiner Entrüſtung darüber Ausdruck, Preu dem

um ſein Daſein ringenden Hausbeſitz und ſeiner troſtloſen
eine t ſchwerſter Art in Geſtalt einer Grundwertſteuer

aufbürden will. Der Hausbeſitz bricht bei der durch die preußiſche
Höchſtmietenordnung angeordnete Beſchränkung der Mieten ſchon
unter den jeßigen Laſten zuſammen. Er lehnt daher die geplante
Einführung der Landesgrundſteuer al e ungerecht und wirtſchaft

S Vorausſetzung jeder neuen BeIaſtung des Hausbeſi iſt die Zuläſſigkeit einer Verteilung
dieſer Laſt auf alle hner des Hau ſes, und zwar mit ſo
ſortiger Wirkung auch bei laufenden Mietverträgen. Die ge

lante Grundſteuer erachten wir aber für ſo ſchädlich, daß wir
e unter der an ſich ſelbſtverſtändlichen Vorausſetzung der

en und bei Aufhebung der Höchſtmietenverordnung

ehnen
Apotheker-Nachttaxe. Zur Beſeitigung von Jrrtümern

wird uns von intereſſierter Seite mitgeteilt: Die Gebühr für
eine Jnanſpruchnahme der Avotheke nach 8 Uhr abends iſt jetzt
laut amtlicher Verfügung auf 3 Mk. erhöht worden; dieſe
ſogenannte Nachttaxe ſoll die Apotheker vor unnötigen

Beilage zur Halleſchen Seitung

Störungen nd der Nachtzeit ſchühzen. Die Krankenkaſſen
übernehmen dieſe Gebühr, wenn die Abgabe der Arznei während
der Nacht notwendig war, was in jedem Fall nur vom Arzt
durch entſpr. Vermerk auf dem Rezept beſcheinigt wird; anderen-
falls haben die Patienten die Nachttaxe ſelbſt zu bezahlen.

Dora Debicke vom Halleſchen Stadttheater iſt, wie ge
meldet wird, ab September d. J. an das Staatstheater in
Kaſſel verpflichtet worden. Die Künſtlerin, deren Scheiden
von Halle allgemein bedauert werden wird, verkörperte ins
beſondere die komiſchen Rollen mit großem Erfolge.

FamilienNachrichten.
v Verlobung: Frieda Huſung mit Karl Müller-Bern-

urg
Vermählungen: Reinhold Hans mit Luiſe Lehrmann.

Karl Glahn mit Liſa Hahn.
Todesfälle: Am 7. Januar Schuhmachermeiſter Friedrich

Vollmer im 79. Lebensjahr. Am 7. Januar Wilhelmine
Bennecke im 91. Lebensjahr Am 7. Januar cand. med.
Hans Freyer im 26. Lebensjahr. Am 6. Januar Mützen
fabrikant Franz Haeßler im 57. Lebensjahr.

Keine eigene Liſte des Candbundes
Kreisbauerntag des Kreiſes Torgau,

Torgau, 8. Januar.
Am Dienstag letzter Woche hielt die Kreisbauernſchaft des

Kreiſes Torgau unter Leitung ihres Kreisbauernmeiſters des
Gutsbeſitzers Boe s Mockrehna einen außerordentlich zahlreich
veſuchten Kreisbauerntag ab. Der größte Saal der Stadt
Torgau, der Schützenhausſaal, war einſchließlich der Galerien
bis auf den letzten Platz beſetzt. Nach Erledigung einiger ge
ſchäftlicher Angelegenheiten erhielt das Wort das Mitglied der
Landesverſammlung Rektor Herrmann für ſeinen Vor-
trag: „Was hat die preußiſche Landesverſamm-
lung für die ſchaffenden Stände geleiſtet?“
Unter Kennzeichnung der derzeitig am Ruder der preufßiſchen Re
gierung ſitzenden Staatsmänner ging er auf die auf den ver
ſchiedenſten Gebieten herrſchenden Mißſtände ein. Mit dem
Apell, alles zu tun, um bei der kommenden Landtagswahl eine
beſſere Zuſammenſetzung des Parlaments zu erreichen, ſchloß
er ſeine mit größtem Beifall aufgenommenen Ausführungen.

Als nächſter Redner erhielt das Wort der Reichstags
abgeordnete Winterſchuldirektor Hemater, der von der Ver
ſammlung mit Händeklatſchen auf das lebhafteſte begrüfßt
wurde. Hemeter ſprach über Fragen der Wirtſchaftspolitik. Die
Verhandlungen des Reichstages zugrundelegend, entwarf er ein
Bild von dem Abbau der Kriegsgeſellſchaften, von den bei der
Aufhebung der Kartoffel und Fleiſchbewirtſchaftung ſich ab
geſpielten Kämpfen, von der Lage der Getreidebewirtſchaftung
und von der Düngemittelverſorgung. Jm beſonderen kenn-
zeichnete er auch unſere Papiergeldwirtſchaft, welche die Haupt
ſchuld trägt an unſerer Teuerung und ohne deren Beſſerung
das Verlangen nach Preisabbau nur eine leere Phraſe bleibt.
Am Schluß ſeiner Ausführungen betonte auch er die Wichtigkeit
der kommenden Preußenwahl, deren Ausfall ausſchlaggebend
ſein wird nicht nur allein für die Verhältniſſe in Preußen, ſon
dern auch für die im Reiche. Auch dieſem Redner wurde reicher
Beifall zuteil.

Anſchließend an dieſe beiden Vorträge hatte die Verſamm
lung Stellung zu nehmen zur Frage des Verhaltens des Land
bundes bei der Wahl zum preußiſchen Landtag. Einſtimmig
beauftragte die Verſammlung die für die Erledigung dieſer An
gelegenheit erwählte Kommiſſion dafür einzutreten, daß der
Gedanke der Aufſtellung einer eigenen Landliſte fallen gelaſſen
und wieder wie bei der Reichstagswahl mit der Deutſchnatio
nalen Volkspartei zuſammengegangen wird.

Vom Ceipziger Metallarbeiterſtreik
Beabſichtigte Ausſperrung nach dem 13. Januar.

(Von unſerem Sonderberichterſtatter.)
Mk. Leipzig, 8. Januar.

Am Sonnabend nachmittag fand eine ſtark beſuchte Mit
liederver ſammlung des Verbandes der Leipzigererailnd u kiellen ſtatt. Sie befaßt ſich mit den am

Freitag in der Kreishauptmannſchaft abgehaltenen Verhand
lungen, welche bekanntlich betreffend der Lohnſätze, der Wieder
herſtellung des alten Arbeitsverhältniſſes und der Neuwahlen der
Betriebsräte zu einer Einigung geführt haben, während die

rage der Wiedereinſtellung der Streikenden in den einzelnen
etrieben gelöſt werden ſollte. Man erwartet ſeitens der

Arbeitgeber, daß nunmehr die Arbeit in ſämtlichen Betrieben
wieder aufgenommen werden wird. Um jedoch auf jeden Fall
gerüſtet zu ſein, beſchloß die Verſammlung, den Vorſtand zu er
mächtigen, die Ausſperrung zu verfügen, falls bis
ſpäteſtens 13. Januar nicht die Arbeit wieder in ſämtlichen Be
trieben aufgenommen worden iſt. Bis dahin muß alſo die Ent-
ſcheidung über die Frage Arbeitswiederaufnahme oder Aus
ſperrung fallen.

M. Bernburg, 7. Januar. (Die Karlskaſernen-
frage) iſt nunmehr gelöſt. Nachdem kürzlich der Gemeinderat
den Ankauf der Karlskaſerne zum Preiſe von 400 000 Mark und
den Ausbau zum Rathauſe beſchloſſen hat, nähern ſich auch die
übrigen Verhandlungen ihrem Abſchluß. Am Donnerstag hat im
Rathauſe eine Konferenz von Vertretern des Reiches, des an-

S

haltiſchen Staates und der Stadt Bernburg ſtattgefunden, in der
die Vertreter des Reiches die Karlskaſerne und den Exerzierplatz
in der Bornaſchen Aue gemäß den Beſtimmungen des Geſetzes
vom 25. Mai 1873 als für den Reichsfiskus entbehrlich geworden
an den anhaltiſchen Staat zurückgaben. Vom Staat wurde
darauf die Karlskaſerne der Stadt Bernburg zu treuen Händen
übergeben, während der Exerzierplatz in der Bornaſchen Aue vor
läufig noch zur Verfügung des Staatsrats bleibt.
ſcheidung über die Abtretung der Karlskaſerne hat nunmehr der

Die letzte Ent
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x Triptis, 8. Jan. (Unglaubliche Nachgiebig-
keit.) Von den hieſigen Erwerbsloſen war vom Gemeinderat
eine beſondere Weihnachtsgabe verlangt worden, und zwar
250 Mk. für Verheiratete und 200 Mk. für Ledige ſowie 20 Mk.
für jedes Kind unter 14 Jahren, außerdem ſollte die Erwerbs
koſenunterſtützung um 50 Prozent erhöht und billiges 4
material und Unterkleidung (wo nötig ünentgeltlich) beſchaf
werden. Am Montag beſchloß der Gemeinderat, die Eingabe in
der nächſten Sitzung zu beraten. Darauf nahmen die im
Sitzungszimmer anweſenden etwa 50 Arbeitsloſen eine drohende
Haltung an, unter derem Drucke ſchließlich die erſten drei ge
ſtellten Forderungen bewilligt wurden. Dex Stadt entſtänden
dadurch 11000 Mk Ausgabe. Die bürgerlichen Gemeindever
treter haben daraufhin bei der Aufſichtsbehörde perſönlich Be
ſchwerde erhoben, worauf der Beſchluß aufgehoben wurde. Wie
der „Neuſtädter Kreisbote“ berichtet, iſt gegen die Arbeitsioſen.
die den Gemeinderat bedroht haben (etwa 40 Perſonen) das
Verfahren bei der Staatsanwaltſchaft anhängig gemacht worden.

g. Aus Anhalt, 8. Januar. (Die Maul und Klauen-
ſeuche) iſt in Anhalt nach dem le tzten Bericht über den Stand
vom 16. Dezember 1920 weiterhin in ſchnellem Abflauen be
griffen. Von den von der Seuche betroffenen 115 (157 am 1. Dez.
1920) Gemeinden und 825 (1215) Gehöften entfallen auf den
Kreis Deſſau 29 (37) Orte mit 425 (552) Gehöften. Kreis
Köthen 41 (54) Orten mit 192 (304) Gehöften, Kreis Zerb ſt
26 (38) Orten mit 182 (248) Gehöften, Bernburg 14 (22)
O. ten mit 283 (51) Gehöften und Ballenſtedt 5 (6) Ortenmit 49 (138) G sten Neu befallen wurden 8 (9) Orte mit
49 (138) Gehöften.

d. Oſterwieck, 8. Jan. (Kinderhilfe.) Die Sammlung
für die deutſche Kinderhilfe ergab im benachvarten Schauen
das erfreuliche Ergehnis von 1070 Mk.

x Frankenhaufen a. Kyffh., 8. Jan. (Auf der Ge
werkſchaft „Günthershall“) Göllingen hat durch einen
unglücklichen Zufall ein Häuer bei Aufbereitungsarbeiten auf
eine bei früheren Sprengungen nicht zur Entladung gekommene
Sprengpatrone geſchlagen, wodurch ſie zur Exploſion kam und
dieſen ſowie einen Arbeitskameraden an den Augen ſchwer ver
letzte und einem die Naſe wegriß.

Kamburg, 8. Jan. (RKohheit) Auf dem Wachtberg
ſind am Wege von der Nähe des Herzogsſtandes an bis an den
ſüdöſtlichen Ausgang des Steiges in die Eiſenbergerſtraße
Bubenhände am Werke geweſen. Da ſtanden Eſchenbäume und
kleinere Rotbuchen. Sie ſchmückten und zierten dieſen alten
Felſen, der in ſteinerner Ruhe ins Tal herunterblickt. 40 bis
50 Bäume ſind in 35—1 Meter Entfernung vom Boden ab
geſägt worden.

Jena, 8. Jan. (Der Ruck nach Recht s.) Während
der Gemeinderat im vorigen Jahre ein vorwiegend ſozial
demokratiſches Präſidium hatte, ſind die Sozialdemo-
kraten jetzt vollſtändig ausgeſchaltet. Jn derGemeinderatsſitzung wurde Rentner Wilhelm Pitt (Bürger-
liche Fraktion) zum Vorſitzenden gewählt. Als ſtellvertretender
Vorſitzender wurde der bürgerliche Mechaniker-Werkmeiſter
Franz Greſitza gewählt.

Koburg, 8. Jan. (Vom Wuchergericht) wurde der
Kaufmann Chriſtian Stolle aus Neuſtadt bei Koburg zu
einer Geldſtrafe von 1000 Mk. verurteilt. Er hatte an einen
Kunden ein Kragenknöpfchen für 1 Mk. verkauft. das ihm im
Einkauf nicht einmal die Hälfte gekoſtet hatte.

Weimar, 8. Jan. (Der wertvolle Dienſt der
Preſſe.) Was die Preſſe im Dienſte der Polizeibehörden be-
deutet, zeigt neuerdings wiederum ein Fall, bei dem es ſich um
die in der engliſchen Kirche verübten Einbruchsdiebſtähle han-
delt, bei denen eine Anzahl Stühle geſtohlen worden ſtnd. Sofort
nach Bekanntwerden des Vorfalls in der Zeitung haben ſich die
Käufer der Stühle gemeldet, und damit ſind zugleich auch die
Täter ermittelt und verhaftet worden.
d. Treſeburg, 8. Jan. (Julius Wolff- Denkmal

Dem 1910 in Charlottenburg verſtorbenen Dichter Julius
Wolff ſollte vom hieſigen Harzklubzweigverein aus Dankbarkeit
in ſeiner Harzer Heimat ein aus Bronze gegoſſenes Denkmal
errichtet werden. Man hatte bereits reichliche Spenden ge
ſammelt und durch Prof. Artur Schulz Berlin-Grunewald
die Brongzebüſte herſtellen laſfen. Das Denkmal wurde aber
während der Kriegszeit beſchlagnahmt und zu Granaten um-

oſſen. Jetzt trägt man ſich mit dem Gedanken, erneut dem
mals nicht voll zur Ausführung gekommenen Plan näher-

zutreten.
sk. Leipzig, 8. Jan. (Fräulein Referendar.) Jm

Leipziger Schöffengericht fungierte geſtern als Protokollant eine
junge Dame mit der Ruhe und Selbſtverſtändlichkeit des Be
wußtſeins, kraft Geſetzes an der rechten Stelle zu ſein. Fräu-
lein Köſt, die Schweſter des Landgerichtsrats Köſt am hieſigen
Landgericht, iſt der zweite weibliche Referendar in Sachſen, der
erſte amtiert in Dresden beim Amtsgericht.

Kleine Provinznachrichten
Die Totengräber in Oſchersleben haben beſchloſſen,

Sonntags keine Beerdigungen mehr vorzunehmen. Ueber
das Elbtal bei Dresden zog in dieſen Tagen ein ſtarkes
Wintergewitter. Jn dem Dorfe Mittelfrohna bei
Chemnitz wurde der Gutsbeſitzer Heilmann in ſeinem Ge-
höft von einem unbekannten Täter erſchoſſen. Ein Polizeihund
verfolgte die Spur des Mörders bis in den nahen Wald, wo ſie
jedoch verloren ging. Der Landtag des ehemaligen Frei-
ſtaates S. Weimar tritt am 11. Januar in Weimar zu
ſammen. Jn Dermbach iſt in das evangeliſche Gottes-
haus eingebrochen worden. Den Dieben ſind verſilberte Tauf
becken und die dazu gehörige Kanne in die Hände gefallen.
Von der Amerikahilfe, die die Lutheraner der Verein
Stagten für ihre deutſchen Glaubensgenoſſen veranſtalteten,
fallen auf die Landeskirche in Reuß j. L. 18 000 Mk. und. weite
10 000 Mk. für bedürftige Penſionäre, Witwen und Waiſen

farrerſchaft. Jn der Mitteldeutſchen Blechwarenfahrik
Lroppenſtedt wurden Treibriemen im Werte von 25
Mark geſtohlen. Jn Bad Orb ſpielten Kinder mit einem
geladenen Revolver, wobei ein 18jähriges Mädchen getötet
wurde. In Rodach ſoll in einigen Spielwarenfabriken die
Arbeitszeit auf drei Tage in der Woche eingeſchränkt werden.
Für die Arbeiter ſind Notſtandsarbeiten vorgeſehen. Jn den
Gemeinden Leubach, Ob erfladungen und Hauſen

wurden die Schulen wegen zahlreicher Erkrankungen der Kinder

e

anhaltiſche Landtag zu treffen. Der bisher ebenfalls als Exerzier-
platz benutzte Martinsplatz, den der Staatsrat koſtenlos an die
Stadt abtreten wollte, die ihn als Schmuck und Spielplatz be
ſtehen laſſen ſollte, iſt noch im Beſitz des Reiches geblieben.
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Ausſtellung

an Maſern geſchloſſen. Jn Unterrohn geriet die Frau
des Müllers Haus in eine im Keller laufende Welle des Ge
triebes und wurde ſo ſchwer verletzt, daß ſie ſtarb. Auf dem
Bahnkörper zwiſchen Probſtzella und Falkenſtein
wurde ein Fräulein Liebmann am Geländer aufgehängt ge
funden; man vermutet einen Mord.

Die Notwendigkeit der Stickſtoffdüngung. Wir verweiſen
auf das heutige Jnſerat der Badiſchen Anilin- und SodaFabrik
ü J J Wirkung und Anwendung der modernen Stickſtoffdünge-
mittel.

Halles Alter Markt 1u.2
Albert Martfick Nachf.
mehr als 200 Zimmer sehr preiswert lieferbar

en
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Die Borſten des Regenwurms
Von Karl Dankwart Zwerger.

Nachdruck verboten.
Als ich noch die grünen Bänke des k. k. Obergymnaſiums

Melk drückte, wußte ich das einmal ſehr genau: Es gibt
undſoviel Gattungen von Würmern: 1. Die Ringelwürmer,

2. die Rundwürmer, 3. die Plattwürmer, 4. 5.
uſw. Denn ich erinnere mich noch lehhaft, daß mich „Freund
Chry“ wie wir unſeren feiſten, hinkenden Naturgeſchichts
profeſſor Chryſoſtomus nannten ſtark „auf dem Zug“

„Oißo (alſo) ſchönn!“ pflegte er mit grauſamem
Schmunzeln und mit Dolchblicken auf mich lakoniſch zu
ſagen. „Oißo ſchönn! Natierlich: Zwickerſchnürl (das hatte
es ihm beſonders angetan!), Spazierſtöckl, Ziga--rettl,
Wirtshoos, Bülljard! Na wart, du Hooptlump!“ Und dann
ging immer ein wiſſenſchaftliches Kreuzverhör los nicht
immer mir zu Gunſten.

Einmal aber es war im ſchönen Maien hatte ich
nſtinktiv ein ſchlechtes Gewiſſen. Wir hatten die Würmer
n Die hatte ich ganz exzellent gebüffelt in Vor

nung
„Aeneas,“ der Lateinprofeſſor, war auf ſeinen Filz-

patſchen (wir hatten nämlich Schularbeit gehabt!) eben von
dannengeſchlürft und die Fünfminutenpauſe war zu Ende.

Die Ehrenträger mit den Präparaten ſchritten herein.
Dicht dahinter ſtolzte „Freund Chry.“

„Sötz iiich!“ ſchrie er, was, je nach Umſtänden „Setzt
euch!“ und „Setz dich!“ bedeuten ſollte.

Das grauſame Schmunzeln Der Dolchblick
„Oißo ſchönn! Zwerger voff! Mir ſcheent, Sie ſind

en Steiger! Na wart! Göſtern ſitz om Fenſter
Fernrohr DOißo, wos ſeh ich? Zwe Menſchen,
Roochwölkchen, Spazierſtöckl, een Giggerl und und
ein Mätll! Na wart, du Hooptlump! Wer war das
Dämm--chen? Uebrigens erzöhl'n Sie mir von den
Würmern!“

„Die Würmer werden eingeteilt in Ringelwürmer,
Rundwürmer, Plattwürmer uſw. uſw. Zu den Ringel-
würmern gehören Regenwurm und Blutegel, zu den Rund-
würmern die Trichine uſw. uſw.“ Diesmal hoffte ich, gut
abzuſchneiden.

„Oißo ſchönn! Sog'n Sie mir noch: Wüvül Borſcht'n
hot der Regenwurm off jedem Ring?“

Das war zu viel! Jch ſtarrte aufs Fenſter. Das hatte
ſechs Scheiben. Da ſagte ich ſchnurſtracks: „Sechs!“

„Sötz iiichh! Gonz ungenügend! Hoosarreſt! Be
Rätigungi

Nie mehr hab ich mich um die Borſten des Regen-
wurms, nie mehr um die Würmer überhaupt gekümmert,
nicht mal zur Matura. Denn da wurde nur Phyſik, nicht
aber Naturgeſchichte geprüft.

Ein paar Jahre ſpäter. Jn Klagenfurt.
Ein langer Gang mit hohen Fenſtern. Dazwiſchen ſehr,

ſehr lehrreiche Bilder. Den Fenſtern gegenüber zuweilen
noch höhere Türen mit unheimlichen Aufſchriften: 2. Jahr-
gang, Zeichenſaal, Konferenzzimmer uſw.

Fünf Minuten vor 2 Uhr.
Auf den Kehlheimer-Platten hallen die Tritte mehr oder

minder aufgeregter junger Männer und aufgeregter, mehr
oder minder junger Damen.

„Teufel, in Naturgeſchichte bin ich ſchlecht beſchlagen!
Hab' keine Zeit mehr gehabt. Wird ſchief gehn!. Sie,
bitt Sie, Herr Kollege, erzähl'n S' mir was vom Regen--
wurm. So was könnte kommen! Was iſt denn das Wich-
tigſte? bat ich. „Jch hab' keinen Tau mehr!“

„Nu, daß er zu den Ringelwürmern g'hört

„So Mhm! Unddaß er die Erd'n frißt und ſie dadurch zu gut'm
Humus macht

„So Wirklich? UndEs läutet. 2 Uhr.
Wir ſchreiten hinein.

Ein langer Tiſch. Hie: hochernſte Profeſſorenantlitze
hie: ſchwarze Salonröcke ſamt Menſchenzubehör, nervöſes
Händereiben, Krawattenzupfen, Weiberangſt, hinwieder ein
ſchlotterndes Knie

Es hat begonnen. Frage: Antwort; Frage: Stottern;
Frage: Unſinn; Frage: Schweigen je nachdem.

.„„Aber, aber! Fräulein! Bei einer Lehrbefähigungs-
ren müſſen Sie doch Jch bitte: Nur ſich keine Blöße
geben

i i in Tirol!“„Na, alſo! Jnnsbruck liegt in Tircl! Jſt genug!
Jch danke! Vielleicht könnten jetzt Herr Jnſpektor wieder
beginnen

Kniſterndes Papier. Ein kleiner, weißer Zettel. Was
wird er .7

„Herr Kandidat Zwerger! Bitte, was wiſſen Sie
vom nun, ſagen wir vom Regenwurm?“

„Der Regenwurm gehört zu den Ringelwürmern
Befriedigtes Nicken.

weil ſein Körper aus Ringen beſteht. Das Wich-
tigſte und zugleich Bekannteſte über ihn iſt ſeine hochnützliche
Bedeutung für den Gartenhumus. Er frißt nämlich Erde
und verwandelt ſie in ſeinem

Befriedigteres Nicken „Ja, ſchon gut! Sagen Sie
noch, wie bewegt er ſich denn fort?“

„Er kriecht, er ringelt ſich ſo fort und dabei veran
ſchaulichten meine Finger auf dem Grüntuch ſehr lebhaft die
Bewegung, ſo ſchlängelnd

„Ja! Aber hat er dazu nicht irgendwelche Werkzeuge?“
Blitzſchnell überlegte ich: Füße hat er keine, Floſſen auch nicht.
Schuppen hoffentlich nicht, Räder neinneinneinnein!
Aber vielleicht Borſten „Ja, er hat unten Borſten!“

Befriedigteſt Nicken „Gut! Und wiſſen Sie viel
leicht noch, wie viele Borſten .7“

Das war zu viel! Jch ſtarrte aufs Fenſter. Das hatte
acht Scheiben. Da ſagte ich kurzerhand: „Acht!“

„Sehr gut! Sehr gut! Jch ſehe, Sie haben fleißig.
ſtudiert! ch dankel!“

Jch war lehrbefähigt.Jch bitte: Nur ſich keine Blöße geben

Der Freigeiſt
Von R. Bartolomäus.

Der alte penſionierte Briefträger Karl Brunke hielt ſich
die Hand hinter das linke Ohr, um das Geſpräch der Ge
ſellſchaft beſſer zu hören.

„Sie reden über Religion!“ ſagte er dann, „Es iſt doch
etwas daran! Mir hat einmal der alte Paſtor Schwanert
das Leben gerettet

„Nun wirds mulmig,“ ſagte ſein Nachfolger Emil
Petroſen, und ſtand auf, „wenn er darauf kommt

„Ja, wiſſen Sie,“ ſagte Brunke, der den Zwiſchenfall
nicht wahrgenommen hatte, „wenn man noch jung iſt, dann
geht man meiſt nicht gern in die Kirche! Man hat ſchon
genug von der Schule! Na, ich hab's auch nicht beſſer ge-
macht! Der alte Paſtor Schwanert! wiſſen Sie, hatte
mich aber doch ſehr gern. Wenn ich ihm Sonntags ſeine
Sachen brachte, mußte mir die Frau immer Kaffee geben
und brachte mir eine Zigarre. Oefters ſagte er dabei:
„Kommen Sie nicht auch mal in die Kirche? Jch habe Sie

Die Glockenſpieler von Flandern
Von Fr. Willy Frerk.

In Flandern gibt es einen Beruf, den man bei uns nicht
Zennt, den des Glockenſpielers. Faſt jedes flandriſche Städtchen
hat ſein Glockenſpiel, und überall gibt es auch einen Künſtler,
deſſen Beruf es iſt, die Glocken klingen zu laſſen. Auf einer
meiner Fahrten durch flandriſches Land lernte ich Jef Denyn

t den „carillonneur“, den Glockenſpieler von Malines.
Glaſe Wein hat er mir allerhand erzählt von flandriſchen

den und Glockenſpielern, und von der Kunſtfertigkeit ſeiner
Bedufsgenoſſen.

Die Glocken ſind die Seele der Flamen, und die Glocken-
ele ſind ihre Muſik. „Wiſſen Sie, wie es kommt. daß

landerns Glocken eine Seele haben fragte mich Jef Denyn
„Ein flamiſcher Glockengießer wollte einſt den Bronzeſtimmen
ſeiner Glocken eine Seele geben, wußte aber nicht, wie er es
anfangen ſollte. Da hörte ſein ſchönes Töchterlein von ſeinen
Sorgen und, um ihn davon zu befreien, opferte ſie ſich und ihre
Seele und ſprang in die brodelnde Glockenſpeiſe. Seitdem
haben Flanderns Glocken eine Seele.“

„Die Flamen, Herr, ſind mit den Bronzeſtimmen ihrer
Glocken ganz verwochſen, ſie machen ſie luſtig und traurig, ſie
ſingen ihnen ihre Kriegs und Friedenslieder, ſie läuten ihnen
zur Geburts und zur Sterbeſtunde, und auf dem Lande tanzt
man gar nach ihrer Muſik.“

Das alles erzählte Jef Denyn mit ausdrucksvollen Be
wegungen ſeiner nervigen Fäuſte. Die Glockenſpiele in
Flandern ſind uralt, die alten Weiſen des „Carillons“ von
Aalſt erinnern daran, daß hier im Jahre 1487 das erſte flan
driſche Glockenſpiel entſtand. Vorher ſpielte man das

ein tragbares Glockenſpiel, beſtehend aus einer
metallenen Stange mit wagerechten Kreuzbalken, an dem die
Glocken hingen. Die „Glöckner der Geſtorbenen“ ſchlugen es
bei Leichenfeiern mit einem kleinen Hammer. Als dann die
Glocken größer und ſchwerer wurden, als ihre Tonſkala an
Reichtum zunahm, blieben die Glocken in der Kirche, und an
Stelle des kunſtfertigen Glöckners trat jetzt ein kunſtvoller
Mechanismats, der das Spiel zum Klingen brachte.

Die erſten feſten Glockenſpiele wurden durch einen Mecha
wrismus in Bewegung geſetzt, erſt ſpäter richtete man die
Karillons“ auch kür den ieb ein. Jedes Glockenſpiel

rer

Kraft treten

ſetzt ſich aus einer Anzahl Glocken zuſammen, die nach der
diatoniſchchromatiſchen Tonleiter geſtimmt ſind und bis vier
Oktaven umfaſſen können. Das mechaniſche Glockenſpiei ſchlägt
alle viertel, halben und ganzen Stunden. Das Prinzip des
Mechanismus iſt dasſelbe wie bei den gang alten Orgeln Hier
wie dort iſt die Tonfolge auf einen Zylinder eingeſtochen worden,
der allerdings bei den Glockenſpielen ein anſehnliches Gewicht
und einen Rieſenumfong hat. So wiegt beiſpielsweiſe die
„Trommel“ des Glockenſpiels von Malines 9983 Kag., und es
hat bei einer Höhe von ſechs Fuß 16 200 Durchbohrungen, in
die die Zapfen eingreifen. Wird das Glockenſpiel in Bewegung
geſetzt, ſo dreht ſich die Trommel, die in Bewegung gefetzten
Zapfen greifen in die Schleifen von langen Drähten ein die
ihrerſeits wieder die außen angebrachten Klöppel der einzelnen
Glocken zum Sckwingen bringen. Spielt der „Carillonneur“,
ſo wird der Mechanismus ausgeſchaltet.

Die Schönheit des Glokenſpieles beruht auf der Harmonie
und der Reinheit des Tones der einzelnen Glocken.

Der Beruf eines Glockenſpielers iſt nicht leicht. Es ge
nügen nicht muſikaliſche Fähigkeiten; er muß auch von Jugend
auf allen Eifer und alle Energie anſpannen, um die körper-
lichen Kräfte für ſeinen Beruf aufzubringen, die dazu nötig
ſind, das Rieſenklavier eines Glockenſpieles in Bewegung zu
etzen. Der „Carillonneur“ ſpielt ſitzend mit nackten, von allem

mmenden befreiten Knien. An den Füßen trägt er Schuhe
mit ganz ſtarken Sohlen, um die mächtigen Pedale mit aller

u können. Der kleine Finger jeder Hand iſt durch
einen Fingerhut aus dickem Kupfer geſchützt. So ausgerüſtet,
chlägt er mit ſeinen Fäuſten ſenkrecht auf die langen, hölzernen
oſten, oftmals mit der ganzen Kraft ſeines Körpers. Und

dennoch hat auch dieſes grobe Spiel ſeine Feinheiten, der gute
Spieler iſt imſtande auf dem „Carillon“ jedem Ton den exakten
Wert einer Note zu geben.

Zu den berühmteſten Glockenſpielern aller Zeiten zählte
der im 17. Jahrhundert in Delft lebende Dirk Scholl, ſowie
ſein gleichzeitig in Amſterdam ſpielender großer KonkurrentJacobus Pothold. Jn Brüſſel tat ſich de Sany am Spiel von
St. Nicolas beſonders hervor. Er hat auch eine Reiye von
Liedern für das Glockenſpiel komponiert. Baldutn Scheppers
errichtete gegen Ende des 18. Jahrhunderts in Aalſt eine Schule
für Glockenſpieler, aus der viele ſpätere Berühmtheiten hervor
gingen, ſo Antonius Grall, der „Carillanneur von Audenarde“.

lange nicht mehr geſehen!“ „Herr Paſtor!“ ſagte ich, „unſer
eins hat ſoviel zu tun in der Woche, daß er froh iſt, er kann
Sonntags 'mal zu Hauſe ſein! Wenn ich dann ſo ſitze, dann
denke ich mir allerleil“ „Das iſt ganz ſchön!“, ſagte er, „man
ſoll aber auch in die Kirche gehen. Zu Hauſe, da kommen
einem immer allerlei weltliche Gedanken: ob das Eſſen bald
ſo weit iſt, und anderes!“ Jch lachte. „Na ja,“ ſagte ich,
„Herr Paſtor, ich komme auch 'mal!“ „Auf Wiederſehen
alſol!“ ſagte er. Na, wiſſen Sie, ich dachte natürlich gar nicht
daran, ich wollte nur dem alten Mann nicht grob kommen.
Er ſagte nun auch nichts mehr. Es war ſchon lange her, da
war einmal eine Verſammlung. Wir Jungen alle hin. Da
ſprachen ſie davon, daß die Kirchen und das alles viel zu
teuer kommt und man nichts davon hat; ſie ſollten alle aus-
treten. Das taten ſie denn auch, ich mit. Nächſten Sonntag,
wie ich die Poſtſachen bringe, dachte ich, nun geht's los! Aber
er kein Wort! Brachte mir meine Zigarre wie ſonſt und
ſagte nichts, nur vom Wetter. Jch war doch froh. Wiſſen
mußte er's von mir, denn es ſtand in der Zeitung, daß ich
auch geſprochen hätte. So gingen ein paar Wochen hin, dann
kriegte ich die Landbeſtellung. Schwer iſt es ja, aber ſie
bringt mehr ein, und ich war nun alles los, von wegen dem
Paſtor. Einmal hatte ich mich verſpätet, hatte viele Pakete
aufzunehmen und wußte nicht recht, wie nach Hauſe kommen.
Zum Schlimmſten kam auch noch Regen. Na, ich war damals
noch jung und ging munter darauf los. War auch ſchon
nahe an der Stadt. Da bin ich wohl ohnmächtig geworden

als ich wieder um mich ſah, war ich in fremdem Hauſe.
Sie ſagten mir, ich wäre bei unſerem Paſtor und hätte lange
im Fieber gelegen; jetzt würde es aber wieder werden. Da
hörte ich Glockenläuten. Iſt denn heute Sonntag?“ fragte
ich. „Nein,“ ſagten ſie, „der Herr Paſtor wird begraben!“
„Begraben?“ fragte ich, „iſt er denn krank geweſen?“ Sie
ſagten mir, er hätte mich am Wege gefunden und zu ſich nach
Hauſe getragen. Das war doch zuviel für den alten Mann
geweſen. Er mußte ſich ins Bett legen und war nicht wieder
geſund geworden; ich ſollte mir keine Gedanken machen, er
hätte nur ſeine Schuldigkeit getan. Als ich das gehört hab',
bin ich beinahe wieder krank geworden. Aber ſie machten
mich geſund, und ich hab' meinen Dienſt wieder tun können

deshalb ſage ich: Das mit der Religion iſt doch nicht ſo
leicht abzumachen!“

Die erſten deutſchen Lokomotiven. Am 7. Dezember 1886
wurde die erſte deutſche Eiſenbahn zwiſchen Nürnberg und Fürth
eröſfnet, aber es verkehrten auf dieſer Bahn l die
erſten Lokomotiven, die man in Deutſchland gebaut hat. Jn
Berlin waren ſchon faſt zwei Jahrzehnte vorher zwei ſolche ent
ſtanden. Jhren Bau hatte die preußiſche Bergbauverwaltung
unternommen, und zwar ließ ſie ſie in der Königlichen Eiſen
ießerei in Berlin ausführen e erſte wurde im Sommer 1816ſa und bildete damals ein mit Staunen und Bewunderung
trachtetes Rieſenwerk des Maſchinenbaues, über das die Zei-

tung ausführlich berichtete. Sie wurde in einzelne Teile r
auf dem Waſſerwege nach Oberſchleſien gebracht, wo ſie der
Bergbauverwaltung zum Kohlenfahren benutzt werden ſollte.
Aber ſie paßte nicht auf die Geleiſe, und außerdem fand ſich
niemand, der ſie bedienen wollte, denn die Leute fürchteten ſich
vor dem dampfenden und ratternden Ungetüm. Man verzichtete
daher auf ihre Verwendung als Zugmaſchine und baute ſie zum
Betriebe einer Waſſerpumpe um. Nicht beſſer ging es der
zweiten Lokomotive, die zwei Jahre darauf, 1818, in lin ge
haut wurde. Sie war beſtimmt, im Kohlenrevier an der Saar
auf der Zeche Bauerwald verwendet zu werden, und wurde auf
dem Waſſerwege über die Elbe die Nordſee und den Rhein dort
hin geſchafft. Aber da ſie nicht recht arbeitete kam ſie nie dazu,
einen Wagen zu ziehen, ſtand unbenutzt da und wurde ſchließlich
1838 als altes Eiſen verkauft. Nach dieſen erſten fehlgeſchlage-
nen Verſuchen hatte man in Preußen offenbar kein Vertrauen zu
neuen Lokomotivenbauten, denn für die erſte preußiſche Eiſen
bahn, die 1838 zwiſchen Potsdam und Berlin gebaut wurde, kaufte
man die beiden Lokomotiven in England.

Früher begnügten ſich die Glockenſpieler damit, einige
Volks und Weihnachtslieder zum Beſten zu geben aber ſeitdem
das Glockenſpiel zur Stimme der Gemeinde und der Kirche ge
worden iſt, hat ſich auch das Repertore der Glockenſpieler ver
rößert. Die alten Lieder Flanderns haben ſich eine ſelteneJugend und naive Friſche bewahrt. „Es gibt“, ſo erzählte mir

Jef Denyn, mit einer leiſen Rührung in der Stimme, „alte
Carillonweiſen, die luſtig machen und andere, die uns zum
Weinen zwingen, wieder andere laſſen uns beten und andere
rufen zum Kampf.“

Ein guter Glockenſpieler kann mit ſeinem „Corillon“ jede
Art Muſik, auch die ſchwerſte und komplizierteſte in allen ihren
Feinheiten wiedergeken. Der Fauſtſchlag des Glockenſrielers
kann ebenſo gut ein zartes Liebeslied bervorzaubern, wie die
tiefen Akkorde einer Beethovenſonate. Die Glocken paſſen zur
zärtlichen Melancholie Schumannſcher Weiſen ſo gut wie zu der
herben Süße der Lieder Franz Schuberts, aber am deſten von
allen klingen doch die alten flamiſchen Heimatlieder.

Nach Noten. Jemand dekommt Hiebe nach Noten, er läuft
alsdann fort nach Noten und ſchimpft hinterhe: nach Noten;
und ſo gibt es noch wancherlei, was nach Noten getan wird, ob
gleich es ſich weder um Singen noch um Spieler eines Muſik
inſtruments handelt. Freibch mag man beim Gebrauch der
Worte gleichwohl an die Muſiknoten denken und zwar in der
Annahme, man wende ſie als Vergleich an; jener jemand be?omml
Hiebe, läuft fort und ſchimpft ſo ſchnell, gewandt und ſicher, wie
ein Sänger ſingt, der Noten vor ſick hat, oder ein Muſiker, der

nicht auswendig, wobei er ſtocker oder falſch ſpielen könnte
ſondern noch Noten ſprelt, die ununterbrochenes Spiel und
richtige Muſik gewährleiſten. Aber es ſind in der Redewendung
denmoch nicht die Mufiknoten gemeint, ſondern wir haben es
mit einem Ausdruck zu tun, der aus einem ährlich klingenden
Worte der älteren Sprache entſtanden *ſt. Jm Althochdeutſchen
kedeutete bi, noti“ ſehr eifrig, keft.g, tüchtig. Im Mittelhoch
deutſchen heißt es „genote“. das z. B. im Nibelngenliede vor
kommt. Man erkennt eicht, wort dieſe Wörter zuſammen
hängen: mit „Not“. Die durch bi note, genoe“ geſchiſderte
Tätigkeit wird ſo ausgeführt, als 5äre ſie durck die Not er

vmgen, wie es die Not erfordert. Jm Neukochdeutſchen
nicht e die Sbriftſproche überge

gengen; nur die Umgangsſwn bat den Klang des altenbewahrt in „nach Noten“, n
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Schülerliſten

Von Prof. Karl Weiske, Halle.
I.1 Nachdruck verboten.

Uns Hoallenſer intereſſieren beſonders die Bezeichnungen,
die für ſtädtiſche Verhältniſſe und im Halliſchen Salzwerk
damals noch üblich waren: da gibt es außer dem Salzſieder
den BVornknecht, den Bornmeiſter; der Vater des Aug. Gottl.
Rädel bezeichnet ſich als Worthalter und war als ſolcher ein
Mitglied des aus 6 Männern beſtehenden engeren Rates
tn Halle, der täglich in der ſogenannten Kämmerei zur Er
ledigung der Geſchäfte zuſammentrat. Lange war mir der
Vater des Joh. Gottfried Vogt aus Halle ein Rätſel, weil
ſein Stand als „Egler im Thal“ angegeben iſt. Was iſt
Egler? Der Mann ſprach eben Halliſch und ſprach das Halliſch
aus, was bei Dreyhaupt Oigler und bei Grimm im
Wörterbuch Aeugler genannt wird. Oigler im Tal hießen
r dem Unterbornmeiſter oder Gabenherren bei

n Solbrunnen angeſtellte Beamte, die auf das Tragen der
Sole ein „Auge“ haben mußten, Aufſeher über die Born-
knechte. Sodann finden ſich in den Liſten auch die Söhne
aus Halliſchen Pfännerfamilien, wie Seiffart, Unruhe, Knorr
und Drachſtädt. Alle dieſe althalliſchen Benennungen ſind
jetzt nicht mehr gebräuchlich und haben dem Salszſieder,
Siedemeiſter, Betriebsleiter Platz gemacht, aber das Halliſche
Adreßbuch führt jetzt noch einen Halloren Riemer und eine
Salzſiederwitwe Riemer geb. Moritz auf, die genealogiſch mit
dem Salzſieder Riemer zuſammenhängen, deſſen Söhne Joh.
Chriſtoph und Karl unter Nr. 3 und 6 zu den erſten Lateinern
gehörten.

Die letzte Spalte unſeres Schüleralbums mit der Ueber
ſchrift Fata extrema oder ultima enthält Angaben über
die weiteren Schickſale und die kulturhiſtoriſch und ſchul
n ſo intereſſanten Beurteilungen des ſittlichen Ver

ltens und der wiſſenſchaftlichen Beſtrebungen der damaligen
Schuljugend. Auch die großen Ereigniſſe der Weltgeſchichte
werfen ihre Schatten hinein. Vierzehn Jahre war es her,
daß in Frankreich das Edikt von Nantes aufgehoben wurde,
und zahlreiche proteſtantiſche Familien auswanderten, um
auch im Kurfürſtentum Brandenburg gaſtliche Aufnahme zu
finden, als im Jahre 1699 der Sprachlehrer der italieniſchen
und franzöſiſchen Sprache, Pougeois aus Halle, ſeinen Sohn
Friedrich Benedikt zu Francke brachte; 1709 beſuchte Samuel
Dieny, Sohn eines Tiſchers Tiſchlers) aus Montbeliard,
die Latina und hielt nach dem Examen ſeine Abſchiedsrede,
franzöſiſch (gallice valedixit), wobei ihm wenig Schüler
werden haben folgen können, da im Gegenſatz zum Päda-
gogium auf der Latina franzöſiſchen Unterricht nur die
wrgen erhielten, die ihn beſonders bezahlen wollten und
chon vorher einige Kenntniſſe in dieſer Sprache erlangt
hatten. Jm Jahre 1710 wurden der Sohn eines franzöſi
ſchen Emigranten Dann, der in Halle als Kaufmann ſich an
geſiedelt hatte, und der Sohn eines franzöſiſchen Strumpf-
wirkers Abraham Marchand aus Magdeburg aufgenommen.
Der zur franzöſiſchen Kolonie in Berlin gehörige fran
zöſiſche Oberrichter und Hofrat und der königliche franzö
ſiſche Prediger Ancillon, vermutlich Brüder, brachten ihre
Söhne Paulus und Friedrich, Manaſſe und Alexander im
Alter von 9 bis 13 Jahren im Jahre 1709 auf das Halleſche
Waiſenhaus. Weil Karl XII. von Schweden im Kampfe
gegen Rußland, Dänemark und Schweden, nachdem er bei
Narva über die Ruſſen geſiegt hatte, im Haß gegen
Auguſt II., König von Polen und Kurfürſten von Sachſen,
bis nach Sachſen eingedrungen war, flüchteten manche
ſächſiſche Familien ihre Söhne nach Halle. So brachte im
September 1707 der Bürgermeiſter Nikolai aus Königsbrück
in Sachſen ſeinen 13jährigen, der Windenmacher Reuter
aus Leipzig ſeinen 8jährigen und der Zimmergeſelle Her
nicke ebendaher ſeinen 8jährigen Sohn nach Halle, doch nur
auf kurze Zeit, denn als es Frieden zu werden ſchien, kehr
ten ſie im ſelben Jahre noch nach Sachſen zurück. Jm Sep-
tember kamen drei Söhne des königlich polniſchen und kur
fürſtlich-ſächſiſchen Leibmedikus Stempel aus Dresden mit
ihrer Mutter, aber nachdem am 24. September zu Altran-
ſtädt Friede geſchloſſen war, nahmen ſie am 21. Februar
1707 wieder Abſchied.

Die Schweden lagen den Winter über in Sachſen im
Quartier dies benutzte der 13jährige Sohn des Haupt
manns Günther aus Torgau, nachdem er erſt am 3. Juni
1707 aufgenommen war, nach einem Monat wieder davon

gehen und zu den Schweden nach Sachſen zu laufen.
eberhaupt waren die Verhältniſſe an den neugegründeten

Schulen Franckes noch ſehr unſtet, der Schulbeſuch ſehr un
regelmäßig, die Schülerſchar durch Zu und Abſtrömen in
großer Bewegung. Eben auf der Schule Aufgenommene
wurden nach kirzem Schulbeſuche von den Eltern wieder
abgeholt, oder ſie verſchwanden ohne Erlaubnis, ohne
wiederzukehren. Manchem wird der Vorwurf der Undank-
barkeit gemacht, und den beiden Nürnbergern Fleiſchmann
und Röſel, die am 6. Mai 1709 aufgenommen waren, aber
am 2. November 1709 mit Einwilligung der Eltern wieder
in die mat zurückkehrten, wird ein beſonderes Lob er
teilt, daß ſie dankbaren Sinnes „valedicierten“. Zum ord-
nungsmäßigen Schulabgange gehörte die öffentliche oder
wenigſtens private Valediktion, wie z. B. der im Jahre 1707
aufgenommene Sohn des Rechtsgelehrten Bauer aus Leip
zig, als er die Schule aus Prima verließ, am 28. März 1711

mit einem deutſchen Gedichte von der Schule verab-
ſchiedete.

Der Abgang zur Univerſität, der nicht an das Beſtehen
einer Reifeprüfung gebunden war, erfolgte zuweilen ohne
ſichere wiſſenſchaftliche Grundlage, wie dem 2 jährigen
Chriſtoph von der Flotte aus Wilda in Litauen daraus der
Vorwurf törichten Stolzes gemacht wird. Von dem Sohne
des Paſtors Haſſe aus Brumby bei Bernburg wird geſagt,
daß er zur Akademie entlaſſen wurde, bisher unreif zu den
akademiſchen Studien, und der Schwede Carl Wykblat,
Sohn eines Weinſchenken in Stockholm. am 23. Juni auf-

genommen, wurde ſchon im Auguſt desſelben Jahres auf
die Fridericiana in Halle entlaſſen, weil er länger auf der
Schule nicht bleiben wollte. Man verlor den jungen Stu-
denten von ſeiten der Schule nicht aus dem Auge, manche
Bemerkung zeugt von dem Bedauern, daß Jünglinge guter
Hoffnung das Gute, was ſie auf der Schule hatten, auf der
Univerſität verloren. Schlimm mag es der jüngere Sohn
des Paſtors Minor aus Bilzendorff in Schleſien getrieben
haben, von dem es heißt, daß er mit den ſchimpflichſten
Makeln ſich befleckte und mit den Genoſſen ſeiner Ruchloſig-
keit aufs elendeſte zu Grunde ging. Noch kurzem Beſuche
der Latina gehen Schüler auf das königliche Pädagogium
über, wie z. B. der Sohn des Organiſten Selſchop aus
Havelberg, der „ein feiner, ordentlicher und frommer Schü-
ler war, der ſich mit ſeinen condisecipulis auch fein in Liebe
durch göttliche Gnade begehen konnte“. Gar manche, unter
den 9 geſondert aufgeführten Orphani allein 6, verlaſſen
nach kurzem Aufenthalte wieder Halle und begeben ſich nach
Gotha, um das dortige berühmte Gymnaſium zu beſuchen,
welches, von dem Herzog von Gotha Ernſt dem Frommen,
etwa 50 Jahre zuvor neu organiſiert, unter der Leitung des
Rektors Andreas Reyher zu einer muſtergiltigen Anſtalt
gediehen war. Oder man geht, weil man für die Studien
als untauglich ſich erwieſen hat, auf die ſogenannte deutſche
Schule zurück oder tritt auf das Halleſche Stadtgymnaſium
über. Höchſt ungehalten äußert ſich die letzte Spalte des
Buchs über den Kornmeiſterſohn Buchhebner aus Merſe-
burg: er frequentiert jetzo im Gymnaſio, iſt frech und unbe-
ſcheiden. Ohne Abſchied davongegangen“, oder über die
3 Söhne des Halleſchen Stadtkämmerers Böcker, die ohne
Entlaſſung zum Stadtgymnaſium übertraten und von
denen die beiden älteſten „Führer und unter den Exſten der
Ruchloſen waren, was ſie nicht viel ſpäter dadurch bewieſen,
daß ſie einem früheren Mitſchüler, der auf Flucht ſann,
nächtlich verbargen und mit ihren Kräften unterſtützten“.
Wer wegen Vergehen geſtraft worden iſt, verläßt die Latina
ohne Abſchied, ordnungsgemäß dagegen war der Schul
wechſel des Friedrich Gottlieb Drachſtedt, Sohn des Dr. med.
aus Halle, der mit Einwilligung der Eltern von der Schule
Abſchied nehmend auf das Stadtgymnaſium überging, ein
Jüngling, der den wiſſenſchaftlichen Studien alle Mühe
widmete, aber nicht der Frömmigkeit.

Häufig ſind die Klagen über das Schwänzen der Schule.
Der Sohn des Totengräbers Schmidt vom Neumarkt vor
Halle war ein Vagabund, der oft ohne Wiſſen der Eltern an
der Schule vorüberging, und da er wegen Vergehen Schläge
fürchtete, wollte er nicht zurückkehren. Michael Schmidt,
Sohn eines Tagelöhners aus Halle, „war ein ſehr böſer
Bube, die immer hinter der ule weglieff, endlich blieb

er gar weg“, der Sohn des Kupferſchmieds Höpfner aus
Altenburg ging öfter an der Schule vorbei als hinein, und
da er ſeine Sitten nicht beſſerte, wurde er von den Eltern
zum Handwerk beſtimmt. Sehr ungünſtig werden die
3 Söhne des Paſtors Teutſchbein aus Nelben beurteilt, von
denen der jüngſte alle durch ſchlechte Sitten, Frechheit, Faul-
heit übertraf, gegen jede Zucht ſich ſträubend. Auf der
Univerſität wurde er durch Säbel des Armes beraubt. Ein
trauriges Beiſpiell Johann Chriſtoph kam zu einem Apo
theker, „er war ein ſehr böſer Bube“, Joh. Friedr. Feli-
cianus aber wurde „von ſeinem Vormund ins Zuchthauß
getahn, weil er ſo offte ohne Urſache davon gelauffen. Gott
beßre ihn“. Wegen häufigeren Davonlaufens gab es die
Strafe des zeitweiſen Ausſchluſfes von der Schule. Häufig
kehrt die Klage wieder über das Davonlaufen; der Kirchner-
ſohn Hertwig „lieff nach der Zucht davon als ein extrem-
böſer Bube“. Nachdem er das öfter wiederholt hatte, wurde
er nur unter förmlicher Zuſage des Gehorſams wieder auf-
genommen. Endlich ging er mit einem anderen Nichtsnutz
auf und davon. Der Sohn des Leipziger Hufſchmiedes
Friedel verkaufte ſogar Bücher und andere Sachen, lief öfter
davon, ein ſehr liederlicher und verdorbener Menſch von
1814 Jahren bei ſeiner Aufnahme, ſo daß der Vater beſchloß,
ihn, als er endlich herbeigeholt war, dem Leipziger Arbeits-
hauſe zu übergeben.

Sehr ſchlimm ſind die damaligen Zuſtände in unſerer
eigenen Stadt geweſen, und wir Nachgeborenen können nicht
ſtolz auf die aus der Stadt Halle die Latina beſuchende
Schuljugend der erſten 5 Jahre nach der Gründung zurück-
blicken. Unter den erſten 350 Schülern zähle ich 134
Hallenſer, unter dieſen ſind 45, alſo der dritte Teil, mit
einer Sittennote behaftet, und wenn damals ſchon ein
Elternbeirat der Schule zur Seite geſtanden hätte, hätte der
Jnſpektor der Latina bei den vielen ſchwerwiegenden Ver-
fehlungen ſehr oft mit den Eltern und dem Beirat zu ver-
handeln gehabt. Jetzt leſen wir ſchwarz auf weiß die un
günſtigſten Zeugniſſe über das Verhalten der Halleſchen
Stadtkinder, ein Beweis für die ſittliche Verwilderung be-
ſonders in Franckes eigener Gemeinde, in die er im Jahre
1692 eintrat, nachdem ſein Amtsvorgänger ſein Amt in
hohem Grade vernachläſſigt hatte. Urteile, wie: „Er war
ein böſer Bube!“, „Je älter er wurde, um ſo nichtsnutziger
wurde er, woher er auch vom Vater aus der Schule zur Ar
beit abberufen wurde. Gott beßre ihn!“, „Ein träger, un
verbeſſerlicher Knabe“, „Er war von ſehr böſer Art“, „Ein
Störer der Ordnung und gegen Zucht ſich ſträubend“, „Er
war von ſchlimmſten Sitten“, „Böſe Buben, die nicht in die
Ordnung ſich begeben wollten, jetzo läſtern ſie ſehr“, „Er
war übermütig und jeder Frömmigkeit abhold“, „Er hat ſich
gar ſchlimm gehalten, als er geſtraffet worden, lieff er da
von“, „Er war leider noch ein wildes Kind und ſehr ver
führt“, „Er wollte ſeiner Zügelloſigkeit und Schlechtigkeit
nicht Zügel anlegen laſſen“, „Gewöhnt an das Herumſtehen
auf den Gaſſen, konnten ſie weder von den Eltern noch von
den Lehrern in die Schule gebracht werden“, „Wegen Frech-
heit kaum erträglich“ ſo lauten die Urteile über die
Söhne der Halleſchen und Glauchaiſchen Schreiber, Hall-
meiſter, Glaſer, Töpfer, Tagelöhner, Seiler, Akziſe-Ein-
nehmer, Gaſtwirte, Branntweinbrenner, Barbierer und
Salzwirker.

Zuweilen wird den Eltern die Schuld an der Schlechtig-
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keit der Söhne beigemeſſen: „Der Leineweberſöhn Hollſtein
iſt ein unverbeſſerlicher Knabe, ob aus eigener oder des
Vaters Schuld, weiß Gott, der ſich des Knaben und des ver
drehten Vaters erbarmen möge.“ „Der Sohn des Schreibe-
meiſters Holfeld iſt ein Knabe nicht ſo ſpröde gegenüber
dem Lernen, aber durch die Nachſicht der Mutter verdor-
ben.“ Der ganze Jngrimm des aufs höchſte empörten
Lehrers und Erziehers macht ſich Luft, wenn er, wie Cicero
im Jahre 63 n. Chr. in ſeiner 2. katilinariſchen Rede dem
aus Rom geflohenen Revolutionär Katilina, ſo ſeinen aus-
gebrochenen Schülern nachruft: Abiit, excessit, evasit,
erupit (er iſt fort, entflohen, entwichen, ausgebrochen).

Jm wendiſchen Eismeer
Von Ewald Mäller.

Nachdruck verboten.

Sobald die Winterüberſchwemmung die zahlloſen Fluß-
laufe des Spreebruches zu einem mächtigen See vereinigt
und der Baumeiſter Froſt in wenigen Tagen eine kriſtallene
Rieſenbrücke über die meilenweite Spreeniederung ge-
ſchlagen hat, dann glaubt der Beſchauer wohl einem ufer
loſen, zugefrorenen Meere begegnet zu ſein, ſo überraſchend
ähnlich iſt der erſte Eindruck, den dieſe ſtarre, ſpiegelnde Eis-
fläche hervorzubringen imſtande iſt, wenn nicht Baumreihen,
Gebüſch, Rohrdickicht und Heuſchober und fern der dunkel-
ragende Wald an eine überflutete Landſchaft gemahnten.
Nicht mit Unrecht hat man daher der überſchwemmten und
zugefrorenen Spreewaldebene den Namen „wendiſches Eis
meer“ beigelegt!

Der Eisſpiegel, welcher faſt das geſamte Gebiet des
Oberſpreewaldes überdeckt, hat mit einem Schlage eine
innige Verbindung auch der entfernt gelegenen Ortſchaften,
Gehöfte, Wieſengründe und Waldpartien miteinander ge
ſchaffen. Abgeſehen von dem nicht zu unterſchätzenden
Nutzen, den die Winterüberſchwemmung dem weiten Spree-
gelände einträgt, iſt der hohe, den Wieſen und Ackerboden
überragende Waſſerſtand von hervorragender Bedeutung für
den geſamten Verkehr. So lange der Froſt die unüberſehbare
Waſſerflut nicht in eine Eisbrücke verwandelt hat, iſt noch
die Möglichkeit geboten, den Kahn aus dem Flußlaufe quer
über die Wieſen und durch den Wald zu ſteuern! Jſt aber
erſt die erſehnte Eisdecke vorhanden, dann glaube man nicht,
in eine öde Wüſte von troſtloſer Einſamkeit und Verlaſſen
heit hinausgeraten zu ſein, man erſchaut im Gegenteil ein
Bild fortwährenden Lebens und Treibens, ſcheinbar gleich
und doch ſo wechſelvoll und überraſchend, daß man es nicht
bereut, namentlich des Sonntags, eine Fahrt in dieſes
„Eismeer“ unternommen zu haben.

Welch ein frohes, erfriſchendes Volksleben vor uns und
um uns! Eine von ſo vielen Tauſenden belebte Eisbahn
dürfte ſich dem Auge nicht ſo bald wieder darbieten. Spree-
wälder und Spreewälderinnen, alt und jung, groß und klein
gleiten hier auf langen, breiteiſenen Schlittſchuhen, dort auf
Stuhlſchlitten pfeilſchnell über die glatte Fläche hin; da
zwiſchen bewegen ſich Scharen Vergnügungnsluſtiger aus
fern und nah, um dem fröhlichen Eisſporte zu huldigen.
Faſt jeder Schlittſchuhläufer iſt mit einem etwa zwei Meter
langen Stabe mit eiſerner Spitze, der Eispike, verſehen.
dazu beſtimmt, nicht nur durch Abſtoßen vom Eiſe den Lauf
zu beſchleunigen, ſondern auch vornehmlich als Lebensretter
bei etwaigen Einbrüchen zu dienen, indem man den Stab
quer über die eingebrochene Stelle legt. Kaum iſt es mög
lich, die plötzlich auftauchenden und ebenſo ſchnell wieder ver
ſchwindenden, Erſcheinungen des lebendig bewegten Bildes
klar in ſich aufzunehmen. Nur das Beſondere und Auf
fallende, das unausgeſetzt wiederkehrt, prägt ſich dem Geiſte
ein. Die großen, kräftigen Geſtalten der Männer und
Burſchen, welche, den mächtigen Schlittſchuh an den hohen
Waſſerſtiefeln, den herabhängenden dicken Wollenſchal um den
Hals, die kurze Pfeife im Mund tragend, an uns vorüber-
laufen, vermögen nicht, den unmittelbaren, überraſchenden
Eindruck zu verwiſchen, den die Spreewälderinnen in ihrer
eigenartigen Erſcheinung ausüben. Auf der eintönig grauen
Eisfläche kommen die grellfarbigen, meiſt roten. grünen oder
blauen Gewänder der Frauen und Mädchen zu ganz außer
gewöhnlicher Geltung und zu einer Wirkung, die weniger,
wie angeſichts des ſommerlichen Wald- und Wieſengrüns,
harmoniſch beruhigt, als vielmehr packt und belebt. Und
gerade dieſe farbenreichen, ſchon aus der Ferne leuchtenden
Geſtalten mit dem prunkenden Rock und dem bunten, tur
banartig gebundenen Kopftuche verleihen dem unabläſſigen
Gewimmel den hervorragendſten Reiz. Dazu kommt noch,
daß die Geſichter der Spreewälderinnen mit dem friſchen Rot
auf der zarten Haut und den meiſt blauen Augen, Erſchei
nungen, die durch die Winterluft noch beſonders hervor
treten, faſt durchweg hübſch zu nennen ſind, wenn auch der
ſlawiſche Typus ſtumpfe Naſe, breite Backenknochen, kleine
Augen ſich bei ihnen nicht verlergnen läßt. Freilich ſind
es ja keine anmutigen, ſchlanken Geſtalten der mit Eleganz
den Eisſport pflegenden Stadtdamen. Wer dieſen wen
diſchen kröftigen Vertreterinnen des ſchönen Geſchlechts mit
ihren noch nicht bis auf die Knöchel hinabreichenden, weit
gebauſchten Nöcken und den l ohen Schnürſchuhen oder gar
Männerſtiefeln begegnet, den werden dieſe Bilder vollendeter
Kraft und zäher Ausdauer zu heiterer Bewunderung zwin
gen. Die Vorliebe für die kleidſame, bunte Nationaltracht hat
ſich bei den Spreewälderinnen namentlich in Radduſch,
Naundorf und Burg erhalten, während die Bewohnerinnen
der jetzt germaniſierten Ortſchaften Leipe und Lehde in
einzelnen Kleidungsſtücken, namentlich was die Wahl des
Stoffes für den Nock anbelangt, den weiblichen Perſonen der
nächſten rein deutſchen Dörfer ähnlich gekleidet erſcheinen,
Eitelkeit und Putzſucht liegen den wendiſchen Mädchen im
Blute:; es ſind Erbteile der Voreltern. Bereits um die Mitte
des ſiebzehnten Jahrhunderts mußte die ſtrenge Verordnung
erlaſſen werden: item, daß den wendiſchen Mägden
die theuren Bander um die Köpfe, wie auch Halsbänder von
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Korallen zu tragen, verboten ſein ſoll.“ Heutzutage dürfte
wohl eine derartige Verfügung ſchwerlich mehr Beachtung
finden, und der Luxus, den beiſpielsweiſe im Dorfe
Radduſch die Schönen zur Schau tragen, welche Kopftücher,
Schürzen, Spitzen und dergleichen von Weltfirmen in Berlin
beziehen, wird ſich kaum auf behördlichen Befehl beſeitigen
laſſen. So iſt es wohl auch nicht zum wenigſten die bunte
Staffage, welche die Bewohnerinnen des Oberſpreewaldes
dem landſchaftlichen Bilde leihen, was die Touriſten gerade
dic em Teile der Spreeniederung den Vorzug geben läßt
vor dem Unterſpreewalde bei Lübben, wo die maleriſche
T bereits verſchwunden iſt.

e weiter man von Lübbenau, dem Ausgangspunkte
der Eisfahrt, nach dem inneren Spreewalde vordringt, deſto
abwechſelungsreicher ſind die ſich darbietenden Erſcheinungen.
Nur eine kurze Strecke dienen düſtere Baumgruppen und
bräunliches Röhricht als Wegweiſer, Dann dehnt ſich das
weite Eismeer pfadlos vor uns. Ein Hochgenuß iſt es, auf
ſtahlbewehrten Füßen ungehindert über die glatte Fläche
dahinzuſauſen und in vollen Zügen die unverfälſchte Poeſie
des winterlichen Spreewaldes zu genießen. Auf der als
weißer, breiter Streifen von dem Eisſpiegel ſich abhebenden
viel belaufenen Bahn, die hier nach Lehde und Wotſchofska,
dort nach Leipe auf kürzeſtem Wege führt, nahen niedere
Schlitten, bald beladen mit Erzeugniſſen des Ackerbaues,
bald in einem zaumartigen Gehege Borſtenvieh enthaltend,
während von der nahen Stadt her andere Schlitten Kohlen,
Körbe mit Materialwaren und ſonſtige für den Wirtſchafts
betrieb erforderliche Gegenſtände im Fluge nach den hier
und dort auftauchenden Wohnſtätten der Lübbenauer
Kaupen und des nahen Dörfchens Lehde befördern. Die Be
wohner des Spreewaldes nützen die Zeit, wo die glatte Eis
decke einen ſchnellen und leichten Verkehr ermöglicht, redlich
aus. Läßt der Froſt nach, dann ſind oft wochenlang weder
Kahn noch Schlittſchuhe zu gebrauchen und jede Verbindung
mit der Außenwelt iſt unterbrochen. In dieſer Not weiß
ſich der Spreewälder jedoch zu helfen, indem er ſich mit der
Axt einen Weg bahnt und Kahn und Schlitten zu einem
einzigen Fahrzeug vereinigt, das er mühſam bald über zu
gefrorene, bald über offene Stellen des hindernisreichen
Fahrweges vorwärts drängt. Des Poſtboten eiliger Lauf iſt
von dem eben verlaſſenen Lehde, das im Sommer wegen
der Lage ſeiner Häuſer dem Namen Spreewald- Venedig alle
Ehre macht, im Winter wiederum durch die feſten Straßen
überraſchend wirkt, jenen Blockhütten zu gerichtet, die ſich
allmählich in größerer Anzahl wie auf einer Jnſel aus dem
Eismeer emporheben. Blaue Rachſäulen ſteigen aus den
niederen Schornſteinen der am Jnſelrande erbauten Häus
chen in die klare Winterluft empor. Grauſchwarze Krähen-
ſcharen flattern krächzend auf. Ueber das Eismeer ragen er
höhte Erdränder, Fiſchkäſten und Baumreihen auf, die Kunde
von der ſonſt naſſen Dorſſtraße, und zwar von Leipe, geben.
Der Lauf der Dahineilenden geht nicht ſelten unter hohen
Brückenſtegen, den „Bänken“, dahin. Bald ſind die aus
Balken errichteten, mit Stroh oder Schilf gedeckten Hütten
erreicht. Eine lange Reihe von Gehöften liegt an der ge
frorenen Waſſerſtraße; umgeſtülpte Kähne liegen am Ufer
unter ſchützenden Holzdächern, die über den kleinen Lan
dungskanälen errichtet ſind. Muſik ertönt aus dem Wirts-
haus. Eine Gruppe jugendlicher „Wandervögel“ bildet die
HKapelle. Welch buntes Gedränge des lebensfrohen Völkchens
ſchon auf dem Platze vor der Tür, welch wechſelndes Ge
wimmel der tanzenden zahlloſen Paare, fremder und ein
heimiſcher, erſt im Saale] Wenn die hübſchen, derben Wen
innen in ihrer farbengrellen Nationaltracht ſich nach den

Hlängen der Muſik über den Tanzboden fortbewegen, das
iſt wie das Gewoge eines bunten, ewig wechſelnden Meeres,
von dem man die Blicke nicht abzuwenden vermag.

Doch von dem heiteren Jnſeldörſchen weiter hinaus ins
Eismeerl Zuweilen knackt das Eis unter dem eiligen Laufe.
Doch gerade die Gefahr, welche beim Befahren einiger tiefer
Spreearme beſteht, erhöht den Reiz dieſes Winterver-
gnügens, und eine nie verſpürte Daſeinsfreudigkeit erfüllt
das Herz. Schon will ſich die müde Winterſonne, die noch
ein mildes Glühen auf den Schnee- und Eisflächen hervor
zaubert, zu dem in der Ferne blauſchwarz emporragenden
Walde hinabneigen. Da bietet ſich dem Auge noch ein eigen
tümlich ſchauriges Bild, das in gar gewaltigem Gegenſatz zu
dem fröhlich ſtimmenden des eben verlaſſenen Dörſchens ſteht.
Dunkel vermummte Geſtalten kommen plötzlich heran, auf
einem Schlitten ein ſchwarz verhängter Sarg, von Schlitt
ſchuhläufern geſtoßen. Männer und Frauen huſchen wie Ge
ſpenſter vorüber. Lautlos wie Schatten nahten ſie, lautlos
entſchwinden ſie mit flatternden Gewändern. Jm Fluge iſt
der Todeszug dahin. Des Lebens heitere Luſt, des Lebens
düſterer Ernſt, wie nahe liegen ſie auch im wendiſchen Eis-
meere beiſammen! Der Friedhof von Lübbenau iſt das
Ziel des Leichenbegängniſſes. Der innere Spreewald ſelbſt
beſitzt keine Ruheſtätte für die Verſtorbenen. Bald iſt die
Pohlenzſchänke erreicht; doch vorüber der gaſtlichen Stätte
geht die ſauſende Fahrt. Wieder breitet ſich die Landſchaſt
in der früheren Gleichmäßigkeit mit Rohrgeſtrüpp und
Buſchwerk vor uns aus. Nur menſchenleerer wird die Weite,
und näher rückt der eigentliche dunkelragende Wald. Ein
altes Wendenmütterchen mit einem Reiſigbündel ſtrebt
daraus hervor. Aus dem Röhricht erheben ſich raſchelnd
Wildenten mit ſchwerem Flügelſchlage. Ein Rudel Rehe
müht ſich auf dem glatten Eiſe ab, in den ſicheren Schutz des
dunkelnden Waldreviers zu gelangen. Zaunkönige huſchen
in kurzem Fluge von Straurh zu Strauch.

Endlich iſt der Wald erreicht. Schlanke, ſtolze Erlen,
Buchen, Eſchen und Eichen, oft von rieſenhafter Geſtalt,
ſtehen mit kahlen und ſangverlaſſenen Kronen im tiefen
Winterſchlummer da. Jetzt gießt der Mond ſeine volle
Silberſchale auf das ſtille, waldige Gefilde aus. Jm bläu-
lichen Dämmerlichte ſchimmern die Stämme, die Sträucher
und das dürre, vom Abendhauch bewegte, liſpelnde Schilf.
Weithin liegt das ſilberne Leuchten auf dem mattklaren
Eiſe, in dem ſich wie im Waſſer. die Gegenſtände verſchwom
men widerſpiegeln. Tiefes, wunderbares Schweigen hält
die winterliche Waldesöde in Bann. Das iſt ein gar eigen
tümlicher, wehmütiger Waldeszauber, ein gar melancholi-
ſcher Neiz, den die dämmernde, wie ein Märcheneiland
liegende Weite ausübt. Niemals ſind die an den Flußufern
emporſteigenden Baumreihen mit den ſich nähernden mäch-
tigen Kronen einem rieſenhaften Dome mit weiten Hallen
ähnlicher, als wenn man die feſte Kriſtalldecke unter den
Füßen verſpürt und der Mond die Waldränder mit ſilbernem
Weiß zu übertünchen ſcheint. Dieſer Eindruck wird noch
weſentlich durch die winterliche Einſamkeit und Stille, einen
wahren Gottesfrieden der Natur rundum, erhöht, den nur
ſelten einmal ein durch den Froſt hervorgerufenes Krachen
der Aeſte oder des Eiſes unterbricht. Dann durchziehen

wohl eigentümliche Schauer, Schauer der Vorzeit, das Herz.
Jn dieſer Wildnis fanden einſt die ihre Religion und
Nationalität verteidigenden Wenden den ſicherſten Schlupf
winkel; hier ragten die alten Götterbilder auf, vor denen
das verſcheuchte Volk ſeine Menſchenopfer brachte; hier
flogen Pieile und Bolzen dem flüchtenden Wiſent und Elch
in die Flanken.

Aus dem Forſte mit ſeinen geheimnisvollen Schauern
locken endlich die in der Ferne die hier und dort verſtreuten
Hütten von Burg-Kauper mit ihren aufleuchtenden kleinen
Fenſtern hinaus. Jn dieſen Blockhäuſern befinden ſich
meiſt unter einem Dache rechts und links vom Flur die
Räume für Menſchen und Vieh. Eine Wohn-, eine Schlaf-
ſtube und die „Hölle“, die letzte zugleich als Küche und als
Ausgedinge für die alten Leute benutzt und von der Wohn
ſtube durch einen mächtigen Kachelofen getrennt, ſind alle
Räumlichkeiten der Bewohner. Wie anheimelnd und ge
mütlich iſt es in einer Spreewaldbehauſung, wenn das
junge Volk mit den Spinnrädern ſich verſammelt! Dann er
klingen zu dem Schnurren der Räder die eigentümlich ſchwer-
mütigen Volksweiſen, und mit Andacht und Verwunderung
lauſchen Burſchen und Mädchen den Mären einer längſt ver-
ſchollenen Zeit, den Sagen von den unheimlichen Waſſer-
frauen, den fleißigen Lutchen und dem letzten Wenden-
könige, der in ſtürmiſchen Nächten vom Schloßberg her mit
wildem Hallo durch die Lüfte zieht. Wohl nirgends in der
Niederlauſitz haben ſich die Ueberlieferungen aus altheid-
niſcher Zeit mehr erhalten als im Spreewalde, wo tiefe Ein
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ntaſie begünſtigen.e man nach kurzem Einblick in eine Spreewald-

behauſung wieder hinaus in das ſich dehnende, nacht-
umwobene Eisgefilde, immer wieder bietet ſich erneuter
Reiz und neuer Zauber, der alle Mühen und Beſchwerlich-
keiten eines Winterausfluges vergeſſen läßt und Körper
und Geiſt mit neuer Spannkraft erfüllt. Erſt kurz vor dem
Bahnhof in Burg endet die friſchfröhliche Fahrt. Und beim
warmen Abſchiedstrunke wird das feierliche Gelübde abge
legt: „Auf baldiges Wiederſehen zur Fahrt durch das wen-
diſche Eismeer!“

Auf, auf, ihr alten Kampfaenoſſen!
Von P. i. R. HarihauſenSchkopau.

Nachdruck verboten.
Was kann der Deutſche noch? So laß du, der du noch ein

Deutſcher heißen und auch ſein willſt, einen alten Kämpfer von
1870/71 dich heute aufs wiſſen fragen

Das deutſche Volk war einſt ein Volk von
Betern. Kannſt du noch beten? Hats die Not, die bleiche,
grimme Not der Zeit dich neu gelehrt? Wen die Not nicht beten
lehrt, der wird durch ſie ein Flucher. Von welcher Art gibts
heute mehr im Vaterland, von Betern oder Fluchern „Wer iſt
ein Mann? Wer beten kann“. Gibts Männer ſolcher Art in
Deutſchland noch?

Was kann der Deutſche noch? Kann er mit ſtarkem Griff
und ſchwerer Fauſt in heiligem Zorn dem Feinde, der es wagt.
die Grengen ſeines Vaterlandes zu entweih'n, zu ſchänden ſeine
Frauen, ſeine Ehre in den Schmutz zu treden, den letzten
Heller aus der Hand zu quetſchen, die freche Stirn zur Erde
drücken? Doch ſtill, ganz ſtill, ſonſt hörts der Feind und
dann ſchwingt er die Rutel! Die Rute? Seit wann fürchteſt
du deutſcher Mann nach angſterfüllter Knabenart dich vor der
Rute

Noch vieles könnte und möchte ich dich weiter fragen, wie:
Kannſt du noch Treue halten, noch ſetzen dein Alles an die Ehre,
Gut und Blut, kannſt du noch Recht noch Zucht und Sitte
ſchützen Und r andere mehr. Und dein Gewiſſen, welche

wor es mirAn a net du noch, ſeit kurzem haſt du's erſt gelernt, du
Deutſcher, du kannſt noch demonſtrieren. Deine Sprache
hat bisher ſich keuſch geſträubt, für dieſe neue Kunſt den deutſchen
Ausdruck darzubieten. Die deutſche Uebertragung dürfte lauten:
„Schaum ſchlagend, Seifenblaſen ſpritzend durch die. Straßen
ziehn, von Gaffern ſich bewundern, belachen und bedauern
laſſen.“g Wie wärs, ihr alten Kampfgenoſſen von 70/71, wollen wir s

nicht auch mal mit der neuen Kunſt verſuchen Die Zert dazu
wär' da. Das große Jubeljahr iſt faſt zu Ende. erinnerid uns
an unſere einſtigen Kämpfe, Leiden. Es nahet unſeres ſchwer
errungenen Sieges Gedächtnisjahr. Jch denke, wir bringens
auch noch in die Wege, die müden Glieder und die morſchen
Knochen noch einmal ſtraff und ſtramm zu recken, wie einſt zur
Parade, mit wucht'gem Schritt einherzuziehen, die altersheiſere
Kehle gibts noch her, mit Mahn- und Weckruf an das heutige
Geſchlecht zu treten, mit Donnerhall ſo manche bitterernſte
Frage an das heutige Geſchlecht zu richten. Und was, was wollen
wir es fragen Etwa: Wo ſind die Feſte, die ihr uns zu Ehren
feiert, wo iſt der Dank für das, was wir erkämpft, erreicht. für
die 50 Jahre ungeahnten Wachſens, Blühens und Gedeihens die
wir den kommenden Geſchlechtern einſt errungen Das feiernde
Cedenken an die, die für das Vaterland ihr Herzblut einſt ver
goſſen? Nach Feſten ſteht uns nicht der kummervolle, tief
gebeugte Sinn, nach Dank? Es iſt uns Dank genug, daß wir
noch heute ſtolz und frei erhob'nen Hauptes einhergehen dürfen,
wir nicht allein. Gott Lob! Es können's heute andere auch.
Es gibt auch unter dem heutigen Geſchlechte viele, deren die
Treue noch kein leerer Wahn, die deutſche Art bewahrt, bewährt
in noch viel heißeren Kämpfen, die nach Väter Art nicht nar zu
kämpfen, ſondern auch zu ſiegen wußten, es gab noch viele, die
ihre Treue gehalten bis zum Opfertod.

Nein, andere Fragen ſind's, die ſchwer uns auf dem Herzen
liegen, die kochend das Blut uns durch die Adern treiben, ſo oft
ſie vor die Seele uns treten. Und dieſe lauten?

Wohin iſt unſere Fahne ſchwarzweißrot, die Fahn, die
mit Siegeslorbeer wir bekränzten, die einſt wir ſiegreich trugen
bis in das Herz des Feindeslandes?

Wo blieb ſie? Gebt uns Antwort!
Was ſagt uns eure neue Fahne? Sie ſagt uns: Vekden

war einſt die Vergangenheit; die Gegenwart, die Zukunft iſt
nächtlich, ſchwarz. Und wer hat das verſchuldet und vollbracht

Das ſagt uns Rot!und weiter fragen wir: Was tatet ihr mit Elſaß-Lath-
ringen, den verlorenen Kindern, die wir unſerer Allmurter Ger
manig einſt befreit, erlöſt zurückgebracht? Verloren wieder

Wo blieb das deutſche Heer, des Volkes ſtrenge, aber egens-
reiche Schule für Zucht und Ordnung, des Volkes Stolz, der
Feinde Schrecken Vergiftet hat man ſeine Seele, erbrochen
unſere ſtarke Wehr. Wehrlos ſteht unſere Landesmark der
fremden Willkür offen und ehrlos winſelt ihr um Gnade.

Der deutſche Kaiſerthron, der deutſchen Einheit kehres
Zeichen und zugleich ihr Unterpfand, den wir aufgerichtet ſchwer
und mühevoll mit Blut und Eiſen, der deutſche Kaiſerrhren, den
König Wilhelm aufgerichtet mit ſeinen Paladinen weriſe, ſtark
und treu? Der freche Spott wagt' in den letzten Tagen ſich on
ſeine, unſerem Volke geheiligte, ehrwürdige Perſon heran. Nicht
einer vom Stamme Heinrich Heines, von denen unſer Volk von
heute ſich ſo gerne leiten und regieren läßt, hat dieſe „Heldentat“
vollbracht, ein Deutſcher. Und noch kein Deutſcher fand ſich,
der die rechte Antwort wußte auf ſolchen kecken Frevel? Laß
ſein, höher ragen die Denkmäler, die ſeinem Helden und Landes-
vater deutſches Dankgefühl geweiht, als daß der Schmutz ſie je
erreichte. Zu tiek, au rein eralänzt in unſeren alten Krieger

und inniges Mitleben mit der Natur den Flug der

herzen das Bild des teuren Toten, als daß ein ſchnöder Anwurf
des Verleumders es je uns trüben und entweihen könnte.

Und weiter: Deutſche Treue, deutſche Frömmigtert
Fleißß und Wohlſtand, deutſche Ehrlichkeit und Schlichtheit,
deutſche Zucht und Sitte, wo blieb das alles

Zeit wird's, ihr alten Kampfgenoſſen, daß wir die müden
Augen ſchließen, des Elends und Verfalles haben wir genug ge-
ſehen, des Leides, das wir tragen müſſen m unſeres Jater-
iandes Not, um ſeine Schmach und ſein Verderben. Zeit iud's,
daß wir die Augen ſchließen, ehe noch der letzte Schimmer von
Deutſchlands einſtigem Glanz erliſcht, erliſcht in Bosheit, Tücke,
Wahnfinn, in fluchwürdigem Zwiſt und Bruderkampf.

Doch mit dem letzten Atemzuge rufen wir dich, Deutſchlands
Jugend, an: O, werd' ein neu' Geſchlecht, lern' wieder deutſche
Art und werde der Väter wieder würdig, deines ſchönen, tevpren
Vaterlandes wert, ſeiner ruhmreichen Ueberlieferung. Eilt,
eilt, denn jede Stunde iſt koſtbar, laßt noch das Morgenrrot der
neuen Zeit uns auch erblicken, daß wir getröſtet ſterben können
und noch ein Strahl der Hoffnung uns in Sterbensnot erquickt
Gott walt's!

Der rote Turm auf dem Marktplatz
in Halle

Von Dr. Ul rich Baltzer- Halle.
Nachdruck verboten.

Jn einer gewaltigen Anſtrengung hatte das Halleſche
Patriziat dem Erzbiſchof von Magdeburg noch einmal ſeine
Macht gezeigt. Denn der Holzſtoß, deſſen Flammen 1412
den erſten erzbiſchöflichen Beamten in der Stadt, den
grafen Hans von Hedersleben, verbrannten, vernichtete
nicht trotz vieler Anſtrengungen des erzbiſchöflichen Landes-
herrn die Entwicklung der Stadt. Nein, aus dieſer Ge-
walttat, die gerade zur Zeit einer Meſſe und damit von den
Augen, man möchte ſägen, ganz Deutſchlands geſchehen war,
wie die Patrizier es wohl letzten Endes in ihrem ſelbſtherr
lichen Trotze auch wollten, ſchien die Stadt ſich kräftiger als
je erheben zu wollen. Schien! Denn als zwiſchen 1412 und
1418 langſam unter ſchwierigſter Ueberwindung von ſumpfi
gen Geländehinderniſſen auf Pfahlroſten der Unterbau des
„neuen“ Turmes erwuchs, ahnte wohl keiner von den edel-
ſten Häuſern der Stadt, daß der ſtolze, von ihnen ver-
anlaßte Bau für ewige Zeiten als ein letzter Kraftausdruck
von vornehmer und ſelbſtbewußter Herrſchaft wirklicher
Führer des Volkes angeſehen werden würde.

Wer heute ſich aus den engen Gaſſen der Stadt Halle
einen Weg zum Herzen der Stadt gebahnt hat, deſſen Blicke
werden gebannt durch den Glockenturm. Nicht das Rat-
haus, das in ſeinen halb gotiſchen, halb Renaiſſanceformen
ſchwächlich erſcheint gegenüber dem geſchloſſenen Ernſt eines
einheitlichen gotiſchen Bauwerks, nicht das Wagegebäude,
das durch einen Vorbau modernſter Art verhäßlicht, ſein
ſchönes Renaiſſanceportal durch die Wucht ſeiner allzu ein
heitlichen Faſſadengliederung erdrückt, auch nicht die
Marienkirche, die durch allermodernſte Häuſer des Gründer-
ſtils wie eine Perle im Moorboden liegt, der Rote Turm
gibt dem Marktplatz ſein Geſicht. Wenn er auch in ſeinen
Kinderjahren unter häßlichen Geſpielen aufwuchs, denn er
grenzte dicht an den Marienfriedhof, an Garbuden und an
das Kaufhaus nur im Südweſten hatte er in der alten
romaniſchen Kirche Unſerer Lieben Frauen eine ebenbürtige
Genoſſin wenn er alſo nicht von Geburt an iſoliert ge-
ſtanden hat, ſo iſt er vom unbekannten Baumeiſter doch von
Dein als ſtolzer, einſamer Geſelle erdacht und gedacht
worden.

Als ein Genie und das war der Baumeiſter des
Turmes hat der Künſtler ſorglos von der Zukunft ge
dacht, daß ſie ihm nicht ſein Werk verſchandeln wird, daß
der erwachſene Turm ſich vielmehr von ſelbſt befreien
würde. Mein Kind, ſagte er ſich, wird eine ſo gewaltige
Sprache führen, wenn es vollendet wird, daß die kleinen
Schreier zu ſeinen Füßen verſtummen und verſchwinden
werden. Und er hat Recht behalten. Jn einſamer, ſtolzer
Höhe ſteht der Turm und gewinnt eine ungleich größere Be-
deutung für den Markt von Halle, wie der viel mit ihm ver
glichene Markusturm in Venedig für ſeine Umgebung, der
nicht an und für ſich ein vollkommen ſelbſtändiges Glied
der Piazetta und des Markusplatzes iſt.

Energie und Beweglichkeit bewirken den Adel des Tur
mes. Die Kraft ſpricht ſich bewußt in dem Material aus.
Der Baumeiſter verwandte Sandſtein, einen Stein, der
weich, beinahe gemütvoll wirkt, und doch wuchtig, beſonders
wenn unter dem Einfluß der Witterung der gelbe Ton
dunkelgrau geworden iſt. Unbewußt in den Verhältniſſen
von Länge und Breite des Sockelgeſchoſſes. Der Grundriß
zeigt ein Rechteck von 10 zu 15 Metern. Etwas allzu Wehr-
haftes und Trotziges hätte dem Turme bei quadratiſchem
Unterbau angehaftet. Das Rechteck verbindet Grazie mit
Energie. Und dieſen Gedanken der Einheit, des Lieblichen
und des Starken hatte der Baumeiſter im Entwurf des
Bauwerkes immer von neuem zum Ausdruck gebracht und
hatten die Generationen nach ihm ausgeführt. Der Turm
mußte nach oben, wie ein Baum in ſeinen Aeſten, eine gro
Vielgeſtaltigkeit annehmen. Das war ein Geſetz der Gotik.
Aber in klarer Weiſe erkannte ſein Schöpfer, daß er nie zu
ſo weiter Auflöſung der Flächen kommen durfte, wie man
es bei Türmen, die organiſche Glieder von Kirchen waren,
hätte wagen können. Um trotzdem die Mannigfaltigkeit zu
wahren, verband er mit einer weiſen Behandlung der lang
gezogenen Wände des zweiten Obergeſchoſſes eine Aende-
rung des Grundriſſes. Das zweite, durch ein Gurtgeſims
geteilte Stockwerk des Turmes ſetzte ſich bei den ſelben
Längenmaßen wie im Sockel als Achteck auf dieſen auf. Die
Flächen wurden nur mäßig durch Fenſter geteilt. Und auch
das Dach erſcheint nicht als ein einziges Gewirr ſchlanker
und ſchlankſter Türmchen und Filialen, wo eine Spitze die
andere überragt; die 4 Ecktürmchen des Daches ſollen der
in die Höhe ſchießenden letzten und höchſten Spitze ein ge
waltſam lange nachwirkender und begleitender Kraftüber-
ſchuß des Sockel- und Obergeſchoſſes ſein.

1506 wurde der Turm vollendet. Nicht ganz 100 Jahre
hatte die Stadt an ihm gebaut. Aber denen, die ſeine Voll
endung erleben durften, mußte er nur wie ein Erinnerungs-
zeichen an die Tüchtigkeit der Stadt vorkommen. Als er
begonnen wurde, war die Stadt unter der Oligarchie der
vornehmſten Geſchlechter eine freie, bei ſeiner Vollendung
eine demokratiſch regierte, aber unfreie unter der drohen-
den Gewalt des äußeren Feindes, der erzbiſchöflichen Zwing-
anlagen. Nur der Schwung und die Macht des ariſtokra-
tiſchen Gedankens, der in dem Wirken des erſten Bau
meiſters zum Erlebnis wurde, vermochte es, daß die Auf
führung des Turmes auch nach dem Sturz der Geſchlechter
vollendet wurde.

Der Rote Turm wurde in Wahrheit ein Denkmal dei
Zage da der Ariſtokratie und damit der Glanzzeit von
Halle.
Vexantwortlich für die Schriftleituna- Prof. Dr. W. Kaiſer.
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